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Wir vermieten exklusiv!

HCZ-Gesundheit 
Exklusiver Gastbeitrag von 
Dr. med. Carla Schlaich 

Durch die tägliche Arbeit ist 
niemand so nah an Sorgen 
und Nöten der Menschen der 
HafenCity wie die niederge-
lassenen Ärzte. In der neuen 

Kolumne „Dr. Schlaichs Stunde“ 
schärft die Internistin, Infektiologin 
und Arbeitsmedizinerin den Blick auf 
Themen im Quartier. Seite 19 

HCZ-Special: Essays
Haspa-Chef, Übersee-

quartier-Macher, 
Investor & Pastor 
schreiben Zukunft

 Dr. Harald Vogelsang, CEO 
der Haspa, gibt mal den Takt 
vor: „Wir brauchen eine 
Aufbruchstimmung der 
Herzen“. Dirk 
Hünerbein, 
Projektchef 
im Übersee-
quartier 
Süd, will 

den „Schutz der Erde 
ausschöpfen“. Und 
Pastor Frank 
Engelbrecht ruft fröhlich:
„Glückwunsch,Hamburg!“ 
Die Essays ab Seite 23
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ZUHAUSE IN BESTEN LAGEN

Hamburg-HafenCity

Urbane Stadtwohnung mit Weitblick über die Elbe und die Innenstadt, 
3. OG, ca. 111 m² Wohnfl., 3 Zi. sehr gut aufgeteilter Grundriss, Log-
gia mit Süd-/Westausrichtung, Vollbad, separates Gästebad, moderne 
Einbauküche, TG-Stellplatz, V, 31,1 kWh/(m²a), Klasse A, Fernwärme

KP: EUR 1.425.000,- zzgl. 3,57 % Käuferprovision
inkl. der gesetzl. MwSt. bezogen auf den Kaufpreis

www.dahlercompany.com
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Baakenallee 38
inkl. Tiefgarage

GANZ FRISCH
GEÖFFNET.
 DIE NEUE FILIALE HAFENCITY. 
 EINE STUNDE 
 KOSTENLOS PARKEN. 

Der neue ALDI in der Hamburger Hafencity ist da. Gut zu erreichen 
in der Baakenallee 38 und mit integrierter Tiefgarage, in der ihr 60 Min. 
kostenlos parken könnt. Wir freuen uns auf euch.

ALDI Einkauf SE & Co. oHG, Eckenbergstr. 16, 45307 Essen. Firma und Anschrift unserer regional tätigen Unternehmen sind 
unter aldi-nord.de unter „Filialen und Ö� nungszeiten“ zu fi nden. Ferner steht unsere kostenlose automatisierte telefonische 
Hotline unter 0800-723 48 70 zur Verfügung.

Magische Momente
                           Verlosung. Die Magie kehrt zurück – auf die Bühne des Mehr! Theaters.  
           J.K. Rowlings „Harry Potter und das verwunschene Kind“ wird 

als spektakuläres Live-Theatererlebnis inszeniert. Die HafenCity Zeitung ver-
lost 3 Harry- Potter-Merchandising-Pakete im Dezember. Seite 38

© MANUEL HARLAN 
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www.rindermarkthalle-st.pauli.de • Neuer Kamp 31 • 20359 Hamburg • U3 Feldstraße

30 individuelle Konzepte rund um die Themen Genuss und Frische,  
mitten im Herzen von St. Pauli. 

Ob japanisch, türkisch, italienisch, fleischlich, vegetarisch oder vegan – unter dem Dach  
der Rindermarkthalle könnt ihr das Tor zur Welt nicht sehen, aber ihr könnt es schmecken.

HIER
SCHMECKT

DAS LEBEN!

    AKTUELL

Ein Jahreswechsel bringt nicht nur gute Vorsätze mit 
sich. Er ist traditionell auch eine Zeit für Unter-
gangspropheten. Für den Franzosen Nostradamus 

etwa, der bereits im Jahr 1550 begann, seine „Centurien” zu 
schreiben, Voraussagen für unsere Welt – und zwar bis in das 
Jahr 3797. Ein Optimist war dieser Nostradamus nicht: In 
2022, das glauben seine Jünger, erwarten uns eine Zombie-
Apokalypse aus Russland, ein Asteroideneinschlag und mas-
senhafte Hungersnöte. 

Doch Vorsicht! Eindeutig hat sich Nostradamus nie ausge-
drückt. Und die Voraussagen für 2022 gab es genauso schon 
in den vergangenen Jahren. Die russischen Zombies lassen 
bislang aber weiter auf sich warten. Und doch: Auch den 
meisten anderen Schriftsteller:innen ist für 2022 wenig Hoff-
nungsfrohes eingefallen. Michel Houellebecq, ein weiterer 
Prophet aus Frankreich, lässt in dem Jahr die Demokratie 
zusammenbrechen: In seinem Roman „Unterwerfung” ge-
winnt ein muslimischer Präsidentschaftskandidat die Wahl – 
und erschreckend ist nicht nur die Degradierung der Frauen, 
die das zur Folge hat, sondern auch, wie bereitwillig sich die 
französische Bildungsbürgerschicht diesem Diktat unterwirft.

„Denn jeder Anfang / ist Fortsetzung nur / 
und das Buch der Ereignisse / ist stets in der Mitte 
aufgeschlagen.” Wislawa Syzmborska, polnische Nobelpreisträgerin

Noch schlimmer kommt es für die Amerikaner: Der 
 Science-Fiction-Klassiker „Soylent Green”, nach einem Ro-
man von Harry Harrison, zeigt uns eine Welt, die im Jahr 
2022 die Ressourcen der Erde verbraucht hat. Nur einige Su-
perreiche können sich noch etwas leisten, sogar Fleisch. Das 
aber, so die furchtbar zynische Pointe des Romans, ist nichts 
anderes als das Menschenfleisch der Unterschicht. 

Das ist natürlich Science-Fiction – doch nicht umsonst bein-
haltet dieser Begriff auch „Science” – also Wissenschaft. Sie 
bietet auch die Grundlage für Harrisons Roman, der schon 
früh erkannte, dass unser Lebenswandel so nicht weitergehen 
kann: „Wenn die Bevölkerung im gleichen Maßstab weiter 
wächst, wird dieses Land zum Ende des Jahrhunderts mehr als 
100 Prozent der Erdrohstoffe benötigen, falls der derzeitige 

Lebensstandard gehalten werden soll”, schrieb er im Vorwort 
seines Buches, also bereits vor 60 Jahren.

Geändert hat sich seitdem jedoch wenig. Noch immer beu-
ten wir die Erde aus, noch immer wächst die Bevölkerung. 
Und auch wenn wir nicht an Nostradamus glauben wollen: 
Wenn wir so weitermachen, dann steuern wir zielsicher auf 
den Weltuntergang zu, den er prognostizierte. Den Raub-
bau an der Umwelt zu stoppen und unseren Konsum einzu-
schränken, das bleiben daher auch für das kommende Jahr 
die großen Aufgaben. „Denn jeder Anfang / ist Fortsetzung 
nur / und das Buch der Ereignisse / ist stets in der Mitte auf-
geschlagen”, lesen wir bei der polnischen Nobelpreisträgerin 
Wislawa Syzmborska. Die Zukunft kann also niemals ohne 
die Vergangenheit gedacht werden.

Dass wir diese Zukunft aber auch positiv beeinflussen können, 
auch dafür gibt es gute Literatur. Zum Beispiel „Das Tahiti-
Projekt” von Dirk C. Fleck, einer der wenigen Zukunftsthril-
ler mit einer optimistischen Vision. Fleck beschreibt die Uto-
pie eines sozial und ökologisch beispielhaften Modellstaats, 
der zwar – so viel Spannung muss sein – von skrupellosen 
Konzernen bedroht wird. Doch durch das Internet gelingt es, 
eine breite internationale Öffentlichkeit zu mobilisieren, die 
dem Staat das Überleben sichert. Und gingen nicht auch im 
realen Leben bereits Hunderttausende auf die Straße, organi-
siert über das Internet, um ein Umdenken in der Klimapolitik 
einzufordern? 

Es gibt also Hoffnung, in der Literatur und in unserer Ge-
sellschaft. Wir brauchen jedoch Menschen, die diese positiven 
Geschichten und Geschichte 
schreiben und den düsteren 
Zukunftsvisionen konstrukti-
ve Lösungen entgegensetzen. 
Wenn wir uns darauf konzen-
trieren, dann brauchen wir 
uns auch in den kommenden 
Jahren vor Nostradamus und 
seinen Anhängern nicht zu 
fürchten. 

Zukunft nie ohne Vergangenheit denken
Von Jan Ehlert 

Literatur zur Lage im Dezember ‘21 / Januar ‘22 – #50

JAN EHLERT lebt in der HafenCity. Seine Passion sind Bücher. Er schreibt monatlich für die HafenCity Zeitung seine 
Kolumne „Literatur zur Lage“. © PRIVAT
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Als diese Zeilen Ende 
November geschrie-
ben werden, sieht es in 

Hamburg (7-Tages-Inzidenz 
246,9; Grafik I re.) im Ver-
gleich zu den Süd-Bundeslän-
dern und Deutschland (452,4) 
verhältnismäßig deutlich besser 
aus – Hamburg nimmt sogar 
noch bayerische Intensivpati-
enten aus den dort vollkommen 
überlasteten Krankenhäusern 
auf. Weltweit liegt Europa mit 
einer 7-Tage-Inzidenz von 
344,1einsam an der Spitze vor 
Nordamerika mit 139,7 (Gra-
fik II, re.). Der international 
anerkannte Musterkontinent 
zahlt, anders als autokratische 
Regime mit ihrer konsequen-
ten Impfdurchsetzungs- und 
Abschottungspolitik, einen ho-
hen Preis für sein westliches 
Demokratieverständnis: rasant 
steigende Zahlen an Corona-
Toten, exponentiell steigende 
Infizierungsraten und heillos 
überlastete Intensivstationen 
und Mitarbeiter:innen der 
Krankenhäuser. Die 4. Welle 
schwappt über.

 Das Damoklesschwert eines 
weiteren Lockdowns – faktisch 
zum Teil schon in den südli-
chen Bun desländern (Sachsen, 
Bayern etc.) – nun auch über 
den Weihnachtsmärkten, dem 
Handel und den Kultureinrich-
tungen der Hansestadt – auch 

private Kontakteinschränkun-
gen sind wieder denkbar zur 
Eindämmung der Pandemie. 
Zu Ausgangssperren wird es 
vermutlich nicht kommen, da 
die epidemische Lage mit ihren 
möglichen knallharten Lock-
down-Notverordnungen durch 
die neue Ampel-Koalition und 
ihrer Mehrheit im neu zusam-
mengesetzten Bundestag am 
25. November abgeschafft wur-
de. Eine fragwürdige Einlösung 
eines Wahlkampfversprechens 
und jüngstes Vermächtnis des 
noch geschäftsführenden Ge-
sundheitsministers Jens Spahn, 
der sich selbst als Minister im 
Amt zur Lame Duck gemacht 

hat und nicht mehr führt – 
wohlgemerkt: angesichts einer 
stärker denn je in Deutschland 
wütenden Pandemie.

Die Diskussion um eine ge-
nerelle Impfpflicht ist kurz 
vor einer Entscheidung und 
scheint fast allen virologischen 
Wissenschaftler:innen unum-
gänglich. Dabei hat der Gesetz-
geber die schwierige Aufgabe 
zwischen Gemeinwohl und dem 
Persönlichkeitsrecht auf Unver-
sehrtheit eines jeden Einzelnen 
abzuwägen. Die Notlage könn-

te es erzwingen, sind doch noch 
immer zirka 15 Millionen Men-
schen in Deutschland unge-
impft, ein dramatisch schlechter 
Wert zum Beispiel gegenüber 
Italien oder Spanien. Grund: 
Neben irrationalen emotiona-
len Impfverweigerern sowie 
Verschwörungstheoretikern 
und antistaatlichen Querden-
kern haben Bund und Länder 
zwei Dinge versäumt: Erstens 
hätten Sie schon im Sommer 
2021, als man den Erfolg aus 
Israel schon kannte, offensiv mit 

den Auffrischungsimpfungen, 
dem Boostern, beginnen müs-
sen. Man tat es nicht, ignorierte 
die warnende Fachwissenschaft. 
Und zweitens appellierte man 
an die Impfmoral – statt wie 
extrem erfolgreich im Stadt-
staat Bremen – offensiv zu den 
Menschen zu gehen, die sich 
impfen lassen sollen. Ergebnis 
an der Weser: Über 80 Pro-
zent Impfquote, indem man auf 
mobile Impfbusse in kleinsten 
Quartieren gesetzt hat.

Um – irgendwie – überhaupt 
ein geselliges Weihnachts- und 
Neujahrsfest begehen zu kön-
nen und vor allem das Corona-
Leid und -Sterben zu dämpfen, 

gibt es in den kommenden 
Wochen zu drei Pandemie-
Wahrheiten keine Alternative: 
Impfen, Boostern und Kontakte 
einschränken. Wolfgang Timpe

Info 
Testzentrum in der  
HafenCity
In Hamburg gibt es viele 
Möglichkeiten: kostenfreie 
Impfzentren gibt es in jedem 
Bezirk (in Mitte: im Bezirks-
amt, Caffamacherreihe 1-3 – 
sonntags, 11:00 bis 17:00 Uhr –
nicht am 26. Dezember) oder 
kostenpflichtige Antigen-
Schnelltestungen oder eine 
PCR-Testung.
Einen Überblick über die 
Teststellen finden Sie auf 
www.hamburg.de/corona-
schnelltest/. In der HafenCity 
gibt es den Schnelltest durch 
Corona Freepass am Über-
seeboulevard 3. Die zeitliche 
Gültigkeit der Tests beträgt 
48 Stunden (PCR-Test) 
beziehungsweise 24 Stun-
den (Antigen-Schnelltest). 
Tagesaktuelle Informationen 
über Zahlen, Entwicklun-
gen, Testmöglichkeiten und 
Anordnungen, Reisebestim-
mungen etc.
unter: www.hamburg.de/
coronavirus oder:
www.bundesgesundheits-
ministerium.de/coronavirus

Die 4. Welle schwappt über
Die härtesten Winter-Prognosen sind da, Deutschland setzt Höchstwerte an 7-Tage-Inzidenzen und das 

neue Südafrika-Virus Omikron breitet sich aus. Impfen, Boostern und Kontakte einschränken zählt
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Quelle: Johns-Hopkins-Universität, Stand: 29.11.2021
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Corona II: Weltweit
7-Tage-Inzidenz nach Region seit März 2020 
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Corona I: Hamburg
7-Tage-Inzidenz im Vergleich zu Deutschland 
600

246,9

Deutschland
452,4

»Ein fast vollständiges Schließen der 
Impf-Lücken ist durch nichts zu ersetzen.«  
Christian Drosten, Virologe an der Berliner Charité

Dirk C. Fleck beschreibt die Utopie eines sozial und ökologisch beispielhaften Modellstaats, 
der zwar von skrupellosen Konzernen bedroht wird. Doch durch das Internet gelingt es, eine breite 
internationale Öffentlichkeit zu mobilisieren, die dem Staat das Überleben sichert. © Wolfgang Timpe
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WOLFGANG TIMPE  lebt seit 2005 in der HafenCity.
timpe@hafencityzeitung.com

Aufbruch 
Von Wolfgang Timpe

Ein Pandemie-Jahr geht zu Ende – 
und ein neues hat schon begonnen. 

Die Inzidenzen steigen exponentiell 
(Bericht S. 3) und die Mitarbeiter:innen 
der Intensivstationen und Pflegeheime 
leisten Übermenschliches. So bewun-
dernswert und zugleich so traurig. So 

sind Vorweihnachtszeit und Festtage wieder einmal von 
einem Lockdown bedroht, auch wenn die Regierung das 
Wort wie Einhandsegeln am Kap Horn umschiffen wird. 
Was also tun? Kopf in den Sand stecken? Ja, aber nur kurz. 
Abbruchgedanken schaffen keinen Lebensrhythmus. Auf-
bruch könnte ein Motto fürs neue Jahr sein. „2025 – kann 
Hamburg Zukunft?“ haben wir deshalb zum Jahreswech-
sel in unserer Weihnachts-Neujahrs-Doppelausgabe Men-
schen gefragt, die es wissen können. 

So wünscht sich der Chefbanker der Stadt, Haspa-CEO 
Dr. Harald Vogelsang, neben „ausreichenden Kreditmit-
teln“ auch eine „Aufbruchstimmung aus vollem Herzen“ 
und New-Work-CEO Petra von Strombeck setzt mit der 
„Mobile-Office-50-Policy“ auf die Zukunft der Arbeit. 
Und Dirk Hünerbein, Projektchef im Überseequartier 
Süd von Unibail-Rodamco-Westfield, will für die Jugend 
„den langfristigen Schutz der Erde ausschöpfen“, während 
DC-Developments-Co-Eigner und HafenCity-Investor 
Lothar Schubert „in den Städten mehr Grün und mehr 
Freiflächen sehen“ will. Na, und wenn Sie neugierig auf 
Pastor Frank Engelbrechts Ausruf „Glückwunsch, Ham-
burg!“ sind, sollten Sie die Zukunftsessays und Interviews 
dieser Doppelausgabe (ab S. 23) lesen. 

Neue Ideen und Genießen sind zwei schöne Geschwister. 
Gastronomen, Hoteliers und Unternehmer:innen der Ha-
fenCity senden ermutigende Festtagswünsche (ab S. 6) und 
2G-Ausgehtipps im Quartier (ab S. 10). Gefällt mir. Keine 
Resignation und keine Pillepalle-Vorsätze fürs neue Jahr. 
Einfach: Durchhalten und Aufbruch. Willkommen, 2022!

2025
Kann Hamburg  

Zukunft?
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in der HafenCity
mit Martin Eggert.

Martin Eggert
Direktor Private Banking 
Hamburg Süd, Ost und Alster West
Telefon 040 3579-3270
martin.eggert@haspa.de

Von Generationen-Management bis Vermögens-
optimierung – lassen Sie uns gemeinsam Ihre 
persönliche Private Banking ID entwickeln.

Eissymphonie
Mit einer gelungenen Tanzshow auf der Eislaufbahn des Überseeboulevards eröffnete 

der Weihnachtsmarkt der HafenCity im nördlichen Überseequartier

Am 25. November 2021 
feierte das nördliche 
Überseequartier die 

Eröffnung des Winterwunder-
landes im nördlichen Übersee-
quartier. Zum Auftakt begrüßte 
Dr. Claudia Weise, Quartiers-
managerin nördliches Übersee-
quartier von BNP Paribas Real 
Estate Property Management 
Deutschland, rund 300 gelade-
ne Gäste auf dem Marktplatz 
des Überseeboulevards. Hier 
warteten Glühwein, die alljähr-
liche Weihnachtslounge sowie 
die 300 Quadratmeter große 
Eislaufbahn auf Anwohner, 
Gewerbetreibende, Partner 
und Nachbarn.

Bei einer spektakulären Eis-
tanzshow mit Feuer, Licht und 
Laser eröffnete das nördliche 
Überseequartier um 18.30 
Uhr offiziell den Weihnachts-
markt inmitten der Hafen-
City. Glühwein, Bratwurst, 
ein strahlender Tannenbaum 
und glänzende Lichter ver-
breiteten Adventsstimmung, 
während die geladenen Gäste 
begeistert bei der Performance 
zuschauten. Joti Polizoakis, 
Eistänzer der Olympischen 

Spiele 2018 sowie Mitwirken-
der Holiday on Ice und Dan-
cing on Ice, präsentierte eine 
dramatische Liebesgeschichte 
mit Profi-Eiskunstläuferin 
Lara Wille und der Deutschen 
Meisterin im Eistanz 2019 
Shari Koch. Auch dabei waren 
die Nachwuchstalente Xenia 
und Emilia.

Zu dem Gesang der Musical-
Darstellerin Roimata Temple-
ton und ihrer Tochter Lilly 
tanzten und sprangen die Stars, 
glitten vor den Augen des Pu-
blikums über die Eisfläche und 
drehten Pirouetten vor den 

bunten Feuerwerkskörpern. 
Neben dem weltbekannten 
Song „Memory“ aus dem Mu-
sical Cats performten die Da-
men „A Million Dreams“ und 
„Cover Me In Sunshine“.  

„Alle Jahre wieder“ – auch 
diesmal sprach Pastor Frank 
Engelbrecht zu den Gästen 
und sang ein Weihnachtslied 
mit den kleinen Besuchern, die 
sich im Anschluss der Perfor-
mance der Eistanzstars selbst 
auf der Eisbahn ausprobieren 
konnten. 

Bereits am 22. November 
hatte der Weihnachts-

Das Eistanzpaar Joti Polizoakis und Lara Wille lieferten eine beeindruckende Show auf der 300 Quadratmeter großen Eisfläche am Überseeboulevard. © JOSEF SINDELKA

Quartiersmanagerin Dr. Claudia Weise und Pastor Frank Engelbrecht begrüßten rund 300 
geladene Gäste zum Auftakt des Weihnachtsmarktes in der HafenCity. ©  JOSEF SINDELKA

 ▶

Nördliches Überseequartier

Das nördliche Überseequartier liegt im Herzen der  
Hamburger HafenCity, einem der größten  

innerstädtischen Stadtentwicklungsprojekte Europas.  
Das Gebäudeensemble besticht durch seine moderne 

Architektur und seine Flaniermeile – den  
Überseeboulevard mit trendigen Geschäften, Cafés, Bars, 
Restaurants und Frischemarkt. Regelmäßig finden hier 
aufmerksamkeitsstarke Veranstaltungen statt. Kunst-, 

Sport-, Kulturevents und Livekonzerte sorgen für  
abwechslungsreiche Unterhaltung. 

Weitere Informationen finden Sie unter: 
www.überseequartier-nord.de

markt seine Pforten un-
ter 2G-Bedingungen geöffnet. 
Bis zum 30. Dezember lädt das 
nördliche Überseequartier täg-
lich ab 12.00 Uhr zum Weih-
nachtseinkauf, Schlittschuh-
laufen oder Eisstockschießen 
auf der Eislaufbahn und zu 
kulinarischen Köstlichkeiten 
ein – zudem können große und 
kleine Gäste bei der täglichen 
Adventskalenderverlosung ab 
1. Dezember tolle Preise ge-
winnen. Es gibt mehr als 40 
wertvolle Überraschungen ver-
schiedener Partner. Die Verlo-
sung findet täglich um 18 Uhr 
statt, die Preise werden vor Ort 
an Anwesende von den Weih-
nachtsengel überreicht. 

Gesponsert wird das Win-
terwunderland in diesem Jahr 
von Unibail-Rodamco-West-
field, Investor des südlichen 
Überseequartiers.

 Matthias Schinck

▶ Weihnachtsglanz überall
Ausgewählte Weihnachtsmärkte in der Hamburger Innenstadt

Weihnachtsmarkt 
HafenCity 
Weihnachtslounge täglich 
von 12.00 bis 20.30 Uhr
• Eislaufbahn tägl. 12.00 bis 
  18.30 Uhr; kostenfreier Ein- 
  tritt für Kinder und Jugend- 
  liche bis 18 Jahre, Schlitt- 
  schuh- und Bobby-Ausleihe  
  vor Ort, Eintritt für Erwach- 
  sene: € 4,-
• Eisstockschießen täglich  
  vom 22. Nov. bis 16 Dez. von  
  19.00 bis 21.00 Uhr; € 75,-/ 
  pro Std. und Bahn für 8 Per- 
  sonen – inkl. Eisstöcke und  
  Einweisung
• 01.-23.12: Adventskalender- 
  verlosung täglich 18.00 Uhr  
  mit Weihnachtsengel
• 04.12.: Eishockey-Lauf - 
  schule 15.00 bis 16:00 Uhr  
  für Kinder der Jahrgänge  
  2011
• Eishockeyturnier 16.00  
  bis 17.30 Uhr für Kinder bis  
  Jahrgang 2011-2013. Gespielt  
  wird 3 gegen 3 auf „Mini- 
  Tore“. Anmeldungen an: 
  mb-u13a@crocodiles-  
  hamburg.de
• 04.+05.12. und ab 10.12.: 
  Tannenbaumverkauf auf  
  dem Überseeboulevard 
• 06.12.: Nikolausbesuch im  
  Überseequartier Nord

Weihnachtsmarkt Rathausmarkt
Von bis: 22.11.–23.12.2021

11–21, Fr. u. Sa. 22 Uhr
Wo: Rathausmarkt

Größe: 80 Händler, Schausteller
Besonderheit: Spielzeuggasse*

Veranstalter: Roncalli
Corona Regel: 2G Gastro

* Flug des Weihnachtsmannes fällt aus
Infos: www.hamburger-weihnachtsmarkt.com

Santa Pauli
Von bis: 15.11.–23.12.2021

16 - 23 Uhr
Wo: Spielbudenplatz

Größe: 80 Händler, Schausteller
Besonderheit: Stripzelt

Veranstalter: Spielbudenplatzbetreiber
Corona Regel: 2G

Infos: www. spielbudenplatz.eu

Hafenzauber
Von bis: 18.11.–23.12.2021

Do. - Fr. ab 15 Uhr, Sa. - So. ab 12 Uhr
Wo: Landungsbrücken

Größe: Parkdeck Beach Club „Hamburg Del Mar“
Besonderheit: Musik und Tanz

Veranstalter: Hafenzauber Hamburg
Corona Regel: 2G

 
Infos: www.hafenzauber-hamburg.de

Weißer Zauber am Jungfernstieg
Von bis: 18.11.–23.11.2021

11–21, Fr. u. Sa. 22 Uhr
Wo: Jungfernstieg

Größe: 600 Meter lang
Besonderheit: Riesenrad von 1899

Veranstalter: RSW Veranstaltungs GmbH
Corona Regel: 2G

 
Infos: www.weisserzauber-jungfernstieg.de

 © Hafenzauber

 © photos.smugmug.com

 © RSW Veranstaltungs GmbH

 ©
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Alexander Pechmann: 
„Das Jahr des schwarzen 
Regens“. Der Bruder der 
berühmten Schriftstelle-
rin Jane Austen, ist 1816 als 
Kapitän der Royal Navy auf 
Piratenjagd im Mittelmeer. 
Er verliert sein Schiff vor der 
Küste Smyrnas (heutiges 
Izmir in der Türkei) und muss 
sich dafür vor Gericht verant-
worten. Doch seine Probleme 
fangen erst an, als er auf die 
genauso geheimnisvolle wie 
auch schöne Rachel Löwen-
berg trifft. 
Man muss kein Jane-Austen-
Fan sein, um diesen auf 
wahren Begebenheiten beru-
henden historischen Roman 
zu mögen (aber es schadet 

auch nichts).Tolles Cover, Lei-
neneinband, gebunden, 272 

Seiten, 24 Euro. Passt in jeden 
Nikolausstiefel.
Dieses Silvester ist auch für 
den Hafenfuchs ein Besonde-
res. Vor vier Jahren habe ich 
die Buchhandlung hier in der 
Shanghaiallee eröffnet, vieles 
ist seitdem passiert: Baustel-
lendreck und -lärm, Corona 
und die Lockdowns. Aber 
die Menschen, die hier in der 
HafenCity wohnen, sind toll, 
waren von Anfang an immer 
da; haben die Buchhandlung 
angenommen. Dafür möchte 
ich mich bedanken. 
Egal was 2022 bringt, ich 
möchte weiterhin für meine 
Kunden und Kundinnen da 
sein und Sie mit Büchern 
versorgen.

Weihnachten steht vor der 
Tür und so haben wir mit den 
ersten weihnachtlichen Vor-
bereitungen gestartet, ange-
fangen mit dem Verkauf der 
Stollen und den dänischen 
Butterkeksen im weihnachtli-
chen  Stil. Damit möchten wir 
die Weihnachts-/Wintersai-
son gerne  einläuten.

In den kommenden Wochen 
werden die Gäste viele wei-
tere weihnachtliche Desserts 
erwarten, so wie Macarons 
mit weihnachtlicher Verzie-
rung, gefüllte Nikolausstiefel 
mit handgemachten Maca-
rons und Pralinen und viele 
weitere festliche Desserts.

Auch unsere bekannte 
Schokoladen-Mousse. Schon 
seit der Eröffnung ist der 
Schokoladen-Mousse ein 
durchgängiger Favorit 
unserer Kunden und das 
auch zu Recht!
Das Törtchen besteht aus 
einem Schokoladen-Biskuit-
Boden und insgesamt drei 
aufeinander folgenden 
Schokoladen-Mousse-Schich-
ten. Die drei Schokoladen-
Mousse- Schichten mit Zart-
bitter-, Vollmilch- und Weißer 
Schokolade werden mit einer 
glänzenden Schokoladengla-
sur samt Schokoladenraspeln 
überzogen. 
Die Idee hinter diesem klassi-

schen Dessert ist ganz simpel: 
Fast jeder mag Schokolade, 
ob Zartbitter- oder Vollmilch-
Schokolade. So kamen wir 
auf die Idee insgesamt drei 
verschiedene Schokoladen-
arten in einem Törtchen zu 
kombinieren. Kommen Sie 
gerne vorbei, um sich die 
festlichen Weihnachtstage 
versüßen zu lassen oder um 
eine geliebte Person mit 
einer süßen Aufmerksamkeit 
zu bescheren. Sweet City 
kann man zum Abschalten 
vom Geschenkestress-Kaufen 
empfehlen – und sowieso 
immer für kleine Geschenke 
(frisch) zum Mitnehmen – 
auch vegane Varianten.

Zuwachs in den HONGKONG 
STUDIOS: Der nagelneue 
HONGKONG CUBE! Ein klei-
nes, atmosphärisches Turm-
zimmer von knapp elf Quad-
ratmetern, das sich wunderbar 
für Coachings, Besprechun-
gen oder Interviews eignet. 
Perfekt für 2-3 Personen, die 
sich persönlich austauschen 

und dabei gern in die Augen 
schauen möchten. Und das 
in superbequemen Original-
Charles-Eames- und Victoria & 
Albert-Sesseln von Moroso. Die 
Ausstattung des neuen Raum-
wunders HONGKONG CUBE 
ist bewußt spartanisch, mit 
einer großen, magnetischen 
Glasplatte als Whiteboard, 

einem integrierten Flipchart 
und extra keinem W-LAN. Um 
sich auf das Wesentliche kon-
zentrieren zu können. Unser 
Weihnachtsgeschenk an Sie, 
liebe Leser:innen sind zwei 
Stunden im neuen HONG-
KONG CUBE, dem Turmzim-
mer für Coachings, im Wert 
von 176 €.

Wir lieben unsere in 
Norddeutschland produzier-
ten Mützen aus Wolle und 
Kaschmir, die es in tollen 
 Farben gibt. Kuschelig warm. 
Ein perfekter Schutz 
gegen den eisigen Wind in der 
HafenCity. 

Das 25h Hotel ist für seine De-
tailverliebtheit bekannt. Die
Gäste sind entzückt vom 
Schlafs chaf und den hauseige-
nen Pflegeprodukten, die an 
der Rezeption als Andenken 
und als Geschenk  gekauft 
werden können.
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Geschenktipps
Man kennt es doch: Jedes Jahr kommt Weihnachten überraschend. Damit die kleinen  letzten 

Geschenke keinen Stress auslösen hier Empfehlungen aus der HafenCity-Community
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»Für die Festtage 
und den Jahres-
wechsel wünschen 
wir Ihnen neben  
Gesundheit vor 
allem Zuversicht. In 
den aktuell heraus-
fordernden Zeiten 
ist es besonders 
wichtig, nicht den 
Mut zur verlieren. In 

diesem Sinne friedvolle Festtage und einen 
guten Start ins neue Jahr wünscht die 
Hafen-Spezerei.«
YVONNE KNEISSEL, HAFEN-SPEZEREI

»Egal was 2022 
bringt, ich möchte 
weiterhin für meine 
Kund:innen da sein 
und Sie mit Büchern 
versorgen. Ich wün-
sche allen ein frohes 
und besinnliches 
Weihnachtsfest und 
einen guten Start ins 
neue Jahr. Ich hoffe, 
wir sehen uns auch in 
2022!!!!«
MAIKE FUCHS, INHABERIN DER 
BUCHHANDLUNG HAFENFUCHS

» In diesen stürmi-
schen Zeiten danken 
wir allen unseren 
Kunden für ihre Treue 
in einem besonderen 
Jahr und wir wün-
schen Ihnen Frohe 
Weihnachten und 
einen guten Rutsch 
ins neue Jahr!
Bleiben Sie gesund!
Happy holidays and 
a happy and healthy 
new year.«
CLEMENTINE SCHMODDE,  
KÜSTENSILBER

»Das Jahr neigt sich 
dem Ende zu, 
Weihnachten und 
Silvester rücken 
 immer näher. Für 
uns bedeutet das, 
zurückblicken auf 
ein turbulentes Jahr, 
aber auch nach vor-
ne schauen auf ein 
besinnliches Weih-
nachtsfest, einen 
feierlichen Jahres-
übergang und ein 
spannendes neues 
Jahr.«
JENNIFER SCHÖNAU. HOTEL-
DIREKTORIN AMERON HAM-
BURG HOTEL SPEICHERSTADT

»Das ,Sweet City 
Dessert Boutique‘-
Team wünscht allen
Kunden und Hafen-
City-Zeitung-
Leser:innen ein 
schönes Weihnachts-
fest und einen guten 
Rutsch in das neue 
Jahr 2022!«
IRINA AKULOVA, SWEET CITY

»Was ich mir wün-
sche für Weihnach-
ten und das Neue 

Jahr? Ge-
sundheit 
natürlich. 
Aber 
nicht nur 
für mich. 
Sondern 
gleich 
für alle: 
familiär, 

lokal, global. Damit 
wir alle wieder tief 
durchatmen können, 
ohne Maske, und uns 
gegenseitig ohne 
Zögern wieder in den 
Arm nehmen können. 
Das wäre schön!«
STEFAN KIEFER, HONGKONG 
STUDIOS

Edle Botanicals im Einklang 
mit den fruchtigen Klängen 
süßer Pflaumen und den 
würzigen Tönen von Karda-
mom, Zimt, Vanille und Chai. 
Harmonisch, sanft, nuancen-
reich. 
42% vol.: Ein winterlicher 
Gin der pur oder mit Tonic 
getrunken werden kann oder 
als „Hafen-Spezerei Glüh-

gin“ Furore macht. Hierzu 
werden 1 Teil Christmas Gin, 
1 Teil Mandarinen Saft und 
2 Teile naturtrüber Apfelsaft 
gemischt, erwärmen (max 
70°!) und genießen.
So gelingt eine Weihnachts-
markt-Stimmung ganz 
einfach auch zu Hause – mit 
dem Glüh-Gin der Hafen-
Spezerei.

Christmas Gin von der 
Hafen-Spezerei

Buchtipp vom HafenfuchsSchokoladen-Mousse aus der Sweet City

Hongkong Cube

Mütze vom 
Küstensilber

Das Schlaf-
schaf vom 
25h Hotel

© CATRIN-ANKA EICHINGER (9)

© CATRIN-ANKA EICHINGER (4)

ERLEBE BEI UNS
DEN WINTERZAUBER

AUF DEINER HAUT

@hauthafen@hauthafen

JETZT SCANNEN

Steuerfachangestellte*r (m/w/d),
Finanzbuchhalter*in (m/w/d) und 
Steuerfachwirt*in (m/w/d) gesucht  – 
Nr. 689/21

SCHEFFLER & PARTNER 
Steuerberatungsgesellschaft 

SScchheefffflleerr  &  Paarrttnneerr 
Steuerberatungsbüro

Katharinenstr. 11 
20457 Hamburg  

Zur Verstärkung unseres Teams suchen wir 
ab sofort in Vollzeit oder Teilzeit eine*n 
Steuerfachangestellte*n 
(m/w/d), eine*n Finanzbuchhalter*in (m/w/d) 
und eine*n Steuerfachwirt*in (m/w/d) 

Ihr Arbeitsgebiet:
• Eigenverantwortliche Betreuung der Mandanten
• Vielseitig anspruchsvolle Tätigkeiten
• Arbeiten mit direktem Kontakt zu Mandanten
• Arbeiten mit Datev-Software

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung an:
info@steuern-scheffler.de

 Am Sandtorkai 70 | 20457 Hamburg-HafenCity | Telefon 040. 30 38 278 - 0 | kontakt@tz-hafencity.de | www.tz-hafencity.de

Gesund werden – vital bleiben!
Ob Leistungs- oder Hobbysportler, ob Schmerzpatient oder Rekonvaleszent  – in unserer  
Privatpraxis arbeiten Orthopäden, Physiotherapeuten und Osteopathen Hand in Hand für  
Ihre Gesundheit. Wir stellen die Bewegungs- und Funktionsfähigkeit Ihres Körpers wieder her.  
Durch präzise Diagnosen, wirksame Therapieformen und individuelle Trainingsmaßnahmen.Wir halten 

uns an  
die Hygiene- 
vorschriften!
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Nachbarschaftsbasar
Handwerk trifft Kunst – am 4. Dezember wird es in der „Mundhalle“ weihnachtlich 

und geschäftig. Im ehemaligen Cruise Center am Chicagokai 
wird auf dem Weihnachtsmarkt allerlei für die besinnlichen Tage geboten

Es wird ein bunter Basar 
der Nachbarschaften 
mit Schönem, Skurri-

lem, Produziertem und Ge-
basteltem außerhalb und in 
der Halle - ein Sammelsurium 
an angefertigten, gebrauchten 
oder umfunktionierten Din-
gen. Dazu gibt es unter ande-
rem sowohl süßes und herz-
haftes Essen als auch kalte und 
heiße Getränke. Es gibt viel 
zu entdecken in und um die 
„Mundhalle“ herum. Für den 
kostenlosen Zutritt am 4. De-
zember ab 13 Uhr gelten die 
2G-Regeln. MS

Info
www.mundhalle.de 
Hübener Strasse 55-60
Ehemaliger Cruise Center   
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Was passiert in der 
„Mundhalle“?
Hinter der Hamburger 
Genossenschaft „Mund-
halle“ steckt eine breitge-
fächerte Interessen- und 
Arbeitsgemeinschaft, in 
der sich an die 60 lokal 
ansässigen Akteur:innen 
aus den Bereichen Bil-
dende Kunst, Handwerk, 
innovative Technologie 
und Design zusammen-
finden. Ursprünglich in 
einer Werkhalle in Ro-
thenburgsort beheima-
tet, hat sich der interdis-
ziplinäre, zu Beginn noch 
lose Verbund, schnell 
zu einer umfangreich 
vernetzten und solida-
rischen Gemeinschaft 
entwickelt. Das beruf-
liche Spektrum der vor 
Ort Beteiligten reicht 
von Studierenden über 
Soloselbstständige,
Freiberufliche oder 
Hand werksmeister:innen 
bis hin zu Künstler:innen 
und Unternehmer:innen 
im Ex-Cruise-Center. MS. 

Die „Mundhalle“ ist bis zum geplanten Abriss und Neubau eines Kreuzfahrtterminals die Heimat 
vieler Handwerker:innen und Künstler:innen. © MUNDHALLE

Alexandra Grieß und Jorel Heid sind das Künstlerduo „heidundgriess“ und produ-
zieren internationale ausgestellte Kunstobjekte. ©Catrin-Anja Eichinger

Regine Schulz hat an der Muthesius Kunsthochschule Kiel 2019 ihren Master abge-
schlossen und arbeitet viel mit dem Material Stein.  ©Catrin-Anja Eichinger

Tapetendesigner und Handwerker Philip Gaedke gehört zu den Akteuren der erste 
Stunde und arbeitet an vielen Projekten gleichzeitig.  ©Catrin-Anja Eichinger

Eine von vielen Kunstinstallationen, einige mit längerer Lebenserwartung, einige sind ein temporä-
rer Kunstgenuss, wie hier zu sehen.  © MUNDHALLE

Am gußeisernen Ofenfeuer vor 
der Tür wird einem warm ums 
Herz.  © MUNDHALLE

Künstler Merlin Reichart ist seit langem Teil des Kollektivs und baut in der Mundhal-
le Installationen für verschiedene Museen und Ausstellungsräume.  ©Catrin-Anja Eichinger

Am Sandtorkai 46a  |  hamburg.premiumkino.de

KOMFORTABLE SESSEL
SERVICE AM PLATZ

GARDEROBE

STILVOLLE COCKTAILBAR
DOLBY ATMOS
3 KINOSÄLE

Es hätte ein harmonisches Familientreffen werden sollen. Doch kaum sind das 
Ehepaar Stephan (Christoph Maria Herbst) und Elisabeth (Caroline Peters) mit 
den frisch gebackenen Eltern Thomas (Florian David Fitz) und Anna (Janina 
Uhse) auf Lanzarote eingetroffen, brechen in der Familie Konflikte auf. Ihre 
Mutter Dorothea (Iris Berben) und Adoptivsohn René (Justus von Dohnányi) 
haben ihre Beziehung vertieft und verkünden ihren Kinderwunsch!

Der Nachname

FILMSTART: 20.01.2021  |  GENRE: KOMÖDIE

Meisterregisseur Ridley Scott präsentiert mit HOUSE OF GUCCI ein Kinoer-
lebnis der besonderen Art: eine hochkarätige Starbesetzung, ein auf wahren 
Ereignissen beruhendes Drama des ikonischen Modeimperiums und einen 
fesselnden Thriller über Familiengeheimnisse, Verrat und einen schockieren-
den Mord. Mit den Oscar-Gewinnern Lady Gaga , Adam Driver,  Al Pacino, 
Jared Leto und der Oscar-Nominierten Salma Hayek.

House of Gucci

FILMSTART: 02.12.2021  |  GENRE: DRAMA

FILMSTART: 16.12.2021  |  GENRE: DRAMA

Einem Idealbild nachzueifern kennt fast jeder von uns. Mütter, Töchter, Männer, 
Alt und Jung stecken im permanenten Optimierungswahn. WUNDERSCHÖN 
erzählt ihre Geschichten. Starbesetzt mit Martina Gedeck, Karoline Herfurth, 
Nora Tschirner, Dilara Aylin Ziem, Emilia Schüle, Joachim Król, Friedrich Mücke 
und Maximilian Brückner. Unter der Regie von Karoline Herfurth ist ein wirklich 
wunderschöner Film entstanden. Nah am Leben, ehrlich und hoffnungsvoll.

Wunderschön

Geschenkideen zum Weihnachtsfest finden Sie 
an der Kinokasse und in unserem Onlineshop.
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G
ute Gastronomen servieren an guten Tagen 
lässige Klarheiten: „Es wird uns auch im 
neuen Jahr viel Irrsinn begegnen, den wir 
nicht ändern können, aber mit Gelassenheit 
und Humor wird  dieser erträglicher!“, sagt 
der Club 20457-Chef Antonio „Toni“ Fabri-

zi. Sind es doch gerade Gastronomen, die aktuell mit 2G-Re-
gelungen ihr eigenes Überleben mühsam sichern und zugleich 
nur so auch für ihre Gäste da sein können.  
Die Gastronomie der HafenCity begrüßt neben Hamburgern 
und Touristen immer öfter auch Nachbarn aus dem eigenen 
Quartier. Ob nun die Gourmetküche der cantinetta  ristorante 
im  Ameron Hamburg Hotel Speicherstadt oder die selbstge-
machten Stollen und Kuchen in der Feinkost HafenCity; ob die 
Finesse der frischen französisch-norddeutschen Gourmetkü-
che von Thomas Martin im 
Carls oder die klassischen 
italienischen Weihnachtsge-
richte der Familie Saini im   
Al Lido: Wir wünchen Ihnen 
allen ein entspanntes Genie-
ßen und festliches Abschalten 
vom Alltag. Fröhliche Weih-
nachten und ein beschwingtes 
neues Jahr 2022! WT

WINTER-WUNDERLAND
      in der Hafen City

Die Gastronomen und Hoteliers freuen sich auf die 
festliche gesellige Vorweihnachtszeit, 

die besinnlichen Feiertage und das fröhliche 
Begrüßen des neuen Jahres 2022

»Lasst uns 
das Leben feiern!«

Endlich raus aus dem Homeoffice-Einerlei 
und rein ins öffentliche Leben mit kulinarischen 

Genüssen und guten Gesprächen

RISTORANTE 
CANTINETTA  
Pickuben 3, 20457 Hamburg
Tel. 040-63 85 89-900
info@cantinetta-hamburg.de

S. 13

CARLS – an der  
Elbphilharmonie
Am Kaiserkai 69, 20457 HH, 
Tel. 040-300 322-400
carls@carls-brasserie.de

S.15
AL LIDO 
Am Kaiserkai 13
20457 Hamburg
Tel. 040-23 88 25 75
info@allido-hamburg.de

S. 14

STRAUCHS FALCO 
Koreastraße 2 / Elbarkaden
20457 Hamburg
Tel. 040-226 16 15 11
www.falco-hamburg.de

S. 16 

FEINKOST HAFENCITY 
Am Kaiserkai 27
20457 Hamburg
Tel. 040-36 12 25 87
info@feinkosthafencity.de

S. 12

Unsere Partner

»Liebe Leser:innen der 
HafenCity- Zeitung! 
Mein Wunsch für das 
neue Jahr ist auch 
gleichzeitig mein 
Vorsatz für 2022: 
weniger Aufregung um 
Details und mehr Cool-
ness im Umgang mit 
eigenen und fremden 
Unzulänglichkeiten. 
Es wird uns auch im 
neuen Jahr viel Irrsinn 
begegnen, den wir 
nicht ändern können, 
aber mit Gelassenheit 
und Humor wird dieser 
erträglicher! In diesem 
Sinne, egal was 
kommen mag: Lasst 
uns das Leben feiern!«

©
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© THE TABLE

»Liebe Leser:innen der 
HafenCity Zeitung,
aus dem Restaurant 
The Table Kevin Fehling 
lassen wir Ihnen 
herzlichste Grüße zu-
kommen. Wir 
wünschen Ihnen 
besinnliche Feiertage 
und ein frohes Fest. 
Genießen Sie 
entspannte Stunden im 
Kreise Ihrer Liebsten, 
machen Sie es sich 
gemütlich und 
sammeln Sie Kraft für 
das Jahr 2022.
Hierfür wünschen wir 
Ihnen Glück, Zufrieden-
heit und Gesundheit. 
Mögen Ihre Wünsche in 
Erfüllung gehen!
Frohe Weihnachtsgrü-
ße und einen guten 
Start in das neue Jahr!«

KEVIN FEHLING, 3-STERNE-KOCH 
UND INHABER THE TABLE UND 
PUZZLE-BAR

ANTONIO „TONI“ FABRIZI, 
 GASTRONOM UND INHABER 
„CLUB 20457“ UND „TONI“

Festlich strahlt das 
Feuerschiff LV 13 im 

City Sporthafen zu Füßen 
des Hanseatic Trade Centers, 

der Kehrwiederspitze und 
der HafenCity: Ahoi, 

seelige Feiertage! 
© HORST GERLACH | ISTOCK
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MittagstischMittagstisch
• Dienstag bis Freitag

• ab 8,50€

• inkl. kleinem Salat  
oder Tagessuppe

• saisonale Gerichte und 
Tagesempfehlungen

Al Lido, Ihr familiäres  
italienisches Restaurant  

in der HafenCity!

• Fußläufig zur  
Elbphilharmonie

• in der Sommersaison: 
Außenplätze direkt  
an der Elbe

• Hochzeiten, Familien
feiern, Geburts tage,  
Weihnachtsfeiern

Wir freuen uns auf  
Wir freuen uns auf  

Ihren Besuch!
Ihren Besuch!

Am Kaiserkai 13 | 20457 Hamburg
www.allido-hamburg.de

Telefon: 040 23 88 25 75

Pickhuben 3  I  20457 Hamburg
info@cantinetta-hamburg.de

ristorante-cantinetta.de

            cantinettahamburg

Bella Festa 
Di Natale!

UNSER ANGEBOT



weihnachtlicher Aperitif 
als gemütlicher Einklang



winterlich festliches 
3-Gang Menü



Averna Amaro mit Zitrone 
oder Zimtorange als Digestif

Pickhuben 3  I  20457 Hamburg
T. +49 (0)40 638 589 900 
info@cantinetta-hamburg.de

ristorante-cantinetta.de

            @cantinettahamburg            @cantinettahamburg

Sich überraschen lassen
Weihnachtliche Stimmung bietet das RISTORANTE CANTINETTA im 

romantisch beleuchteten Weltkulturerbe Speicherstadt

Das ristorante cantinetta 
bietet traditionelle und moderne 

Komponenten der italienischen Küche.

Eine feine 
Steinpilzcremesuppe 

und eine leckere Entenbrust an 
Dörrobst prägen das Menü.

© FOTOS (3): AMERON HAMBURG HOTEL SPEICHERSTADT

RISTORANTE CANTINETTA
Pickuben 3, 20457 Hamburg
Tel. 040-63 85 89-900
info@cantinetta-hamburg.de 
Öffnungszeiten: täglich 
18 bis 23 Uhr; ww.ristorante-
cantinetta.de/hamburg

Das ristorante cantinetta bietet 
kulinarische Überraschungen 
und eine entspannte Weih-
nachtsstimmung. 

Endlich wieder Vorfreude und 
Weihnachtsstimmung, Antici-

pazione & Spirito natalizio, im Krei-
se unserer Liebsten verbringen. Wo 
lässt sich die Weihnachtszeit besser 
einläuten als im Weltkulturerbe Spei-
cherstadt? Die ruhige Atmosphäre in 
der romantisch-beleuchteten Spei-
cherstadt lädt dazu ein, in gemütliche 
Weihnachtsstimmung zu verfallen. 
Dazu trägt auch die Lage des risto-
rante cantinetta direkt am Brooks-
fleet gelegen bei. Sie gehört zum 
AMERON Hamburg Hotel Spei-
cherstadt. Das Team des ristorante 
cantinetta freut sich auf Ihre individu-
elle Feier mit Freunden und Kollegen 
oder im Rahmen der Familie. 

Ein weihnachtlicher Aperitif sorgt 
für eine gemütliche Einstimmung in 
den Abend. Küchenchef Christopher 
Gieritz, der auf seinen renommierten 
Stationen im Hangar-7 in Salzburg, 
im Badrutt’s Palace Hotel St. Moritz 
und im Palms Hotel South Beach in 
Miami weit herumgekommen ist, hat 
internationale Erfahrungen  gesam-
melt. Er und sein Team verzaubern 
Sie, ob bei einem gemütlichen Din-
ner oder auf  kleineren und großen 
Weihnachtsfeiern mit einem festlich-
weihnachtlichen Menü mit traditio-
nellen und modernen Komponenten 
der italienischen Küche. Abschließend 
erwartet Sie ein leckerer Digestif. 

Das Menü kredenzt den Gästen zu 
Beginn eine Zuppa di Crema di Fun-
ghi Porcini, eine Steinpilzcremesuppe. 
Im Hauptgang werden eine Anatra, 
Entenbrust und Keule an Dörrobst, 
und Kartoffel-Wirsing-Roulade ser-
viert. Und zum süßen Ausklang des 
kulinarischen Adventsabends gibt es 
eine Überraschung des Chefpattisiers 
Ben aus der Küchenbrigade.

 Maria Bitter 

In der zentralen westlichen 
HafenCity, direkt am Vasco-da-
Gama-Platz gelegen und nur 
wenige Fußminuten von der 
Elbphilharmonie entfernt, strahlt 
gemütlich das Café und Bistro 
„Feinkost HafenCity“.

A uch bei uns im Café und Bist-
ro Feinkost HafenCity ist jetzt 

im Advent vorweihnachtliche Stim-
mung eingezogen. Wir haben unsere 
Räume wunderschön weihnachtlich 
dekoriert“, so Gründer und Inhaber 
Thomas Jeche, „24 Weihnachtsster-
ne leuchten aus unseren Fenstern Am 
Kaiserkai 27 in die dunkle Jahreszeit 
hinaus und verströmen nach innen 
eine gemütliche Adventsstimmung. 
Mit der gleichen Liebe gestaltet wie 
wir für unsere Gäste auch immer 
backen und kochen. Wir vom Team 
Feinkost Hafencity sind immer mit 
Herz dabei – gerade in der Advents-
zeit.“ Treue Fans und neue Gäste 
dürfen sich „wie nun schon seit vielen 
Jahren“ auf die Linzer Torte und vor 
allem auf die nach schlesischen Ge-
heimrezepten der Mutter von Tho-
mas Jeche freuen, ob nun seine be-
rühmten Weihnachtskekse oder sein 
individuell komponierter Stollen, der 
schon seit Mitte November vorgeba-
cken wird.

Spitzbübisch lächelt der Chefkoch, 
den sein 24/7-Job erschöpft und 
glücklich macht, wenn er auf kalte 
Außentemperaturen und seinen Glüh-
wein „Domina“ zu sprechen kommt. 
„Bei uns hat in den Dezember-Wo-
chen die ,Domina’ ihren großen Auf-
tritt. Die Dame ist ein Glühwein“, 
lacht Jeche, „und bezeichnet die 
Rebsorte ,Domina’ aus Baden-Würt-
temberg, wo sie zu Hause ist.“ Das 
Besondere am Jeche-Glühwein ist, 
dass er erstens ein kräftiger Rotwein 
ist, der „zum Glühwein verfeinert“ 
wird. Es beginnt mit einer Glühwein-
Reduktion, in der die Domina von 
4 Liter auf 2 Liter „runtergekocht“ 
wird. Dazu kommt dann neben den 
Klassikern Nelke, Sternanis, Oran-
gen- und Zitronenabrieb noch eini-
ge Rezeptgeheimnisse, die hier nicht 
verraten werden. Und die reduzierte 
„Hardware“ wird dann wieder mit der 
roten Domina aufgegossen. 

Und auf eine Sache möchte der 
Kochaholic Thomas Jeche nicht ver-

zichten: auf die Betriebsferien vom 
22. Dezember bis 3. Januar 2022. „Ich 
sehne mich nach Ruhe, habe 2021 mit 
unseren neuen Konzepten in neuen 
erweiterten Räumen durchgearbei-
tet und bei mir und meinem Mann 
Jens – wir sind jetzt 21 Jahre zusam-
men und seit vier Jahren verheira-
tet – ist schlicht Weihnachten und 
Ruhe angesagt.“ Wie, er kann wirk-
lich Ruhe ertragen? „Eigentlich kann 

ich Nichtstun schwer ertragen, auch 
wenn ich ständig meckere, dass ich 
zu wenig Zeit für anderes außer dem 
Geschäft habe. Nur keine Angst, spä-
testens Heiligabend koche ich wieder 
unser traditionelles Weihnachtsessen 
meiner schlesischen Großeltern, die 
schlesischen Weißwürste mit def-
tigem Kartoffelsalat, die nichts mit 
den bayerischen Namensvettern zu 
tun haben. Zum Glück gibt es einen 
Metzger in Hamburg, der es kann 
und die zubereitet. Die schlesische 
Weißwurst besteht aus Kalbfleisch, 
Zitrone und vielen kleinen Gewür-
zen, die erst kurz gebrüht und dann 
gebraten wird.“ 

Doch kaum hat er es ausgespro-
chen und sich kurz in die Ferienzeit 
mit viel Spazierengehen, einem gu-
tem Buch und Rotwein auf dem Sofa 
oder in Entspannungsbädern in der 
Badewanne hineinversetzt, schon 
denkt Thomas Jeche wieder seine 
Gäste: „Wir bieten in den Wochen 
vor Weihnachten selbstverständlich 
Gänsebraten an und bauen auch 
wieder unseren beliebten Glüh-

weinstand mit den selbstgebackenen 
Weihnachtskeksen an“, strahlt der 
kochende Inhaber der Feinkost Ha-
fenCity. „Kommt rein, genießt die 
Stimmung“, ruft er aus, „und seid 
herzlich willkommen bei mir und un-
serem tollen Team.“ Gerda Schmidt

FEINKOST 
 HAFENCITY 
Am Kaiserkai 27 / 
Vasco-da-Gama-Platz, 

20457 Hamburg, Tel. 040-36 12 25 87 
info@feinkosthafencity.de 
Öffnungszeiten: Mo-So, 09.00 bis 18.00 Uhr
www.feinkosthafencity.de

»Genießt die Stimmung«
Chefkoch und Inhaber der FEINKOST HAFENCITY steht selbst am Herd und 

backt nach schlesischen Geheimrezepten der Großeltern

Vorweihnachtliche Stimmung in Feinkost HafenCity: 
„Wir sind immer mit Herz dabei, gerade in der Adventszeit.“ © Catrin-Anja Eichiunger

Nach eigenen Thomas-Jeche-Rezepten 
gebackene Kuchen und runtergekochter
Glühwein: „Bei uns hat in den 
Dezember-Wochen die ,Domina’ 
ihren großen Auftritt.“
© Catrin-Anja Eichiunger



Französische 
Wohlfühlküche

Herzlich willkommen im CARLS! 
Kommen Sie uns besuchen und genießen Sie den 

schönen Blick auf die Elbphilharmonie. 
Wir servieren Ihnen kulinarische Vielfalt: Vom Tartine 

über Bouillabaisse bis zu Champagner. 

Brasserie  
12.00–15.00 Uhr & 16.30–21.30 Uhr*

Weinbar:  
Mi–So, 14.00–21.30 Uhr*

Bistro 
12.00–22.00 Uhr* 

*(Küchenschluss)

CARLS an der Elbphilharmonie  
Am Kaiserkai 69 · 20457 Hamburg · 040 300322-400 

www.carls-brasserie.de
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Brasserie Feeling
Im CARLS trifft französische 

 Wohlfühlküche auf norddeutsche Zutaten
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Offene Küche in CARLS Bistro, frische Austern in CARLS Brasserie und Küchenchef Thomas Martin, der allen 
Gästen und Freunden eine schöne Zeit wünscht: „Genießen Sie den Jahreswechsel in unserem wunderschönen 
CARLS. Wir freuen uns auf Sie und wünschen Ihnen eine schöne Weihnachtszeit!“         © FOTOS (3) CARLS – AN DER ELBPHILHARMONIE

Das CARLS ist ein  
Stück Frankreich in der 
HafenCity – in erster 
Reihe am Wasser  
und direkt neben der  
Elbphilharmonie.  
Man serviert Ihnen  
französische Klassiker 
aus norddeutschen, 
regionalen Zutaten. 

Sie lieben die französi-
sche Küche? Dann ist 

das CARLS an der Elb-
philharmonie in der Ha-
fenCity Ihr Wohlfühlort! 
Hier kombiniert Küchen-
chef Thomas Martin fran-
zösische Genussküche mit 
saisonalen Produkten aus 
Norddeutschland. Krea-
tiv, frisch und lokal – im 
CARLS erleben Foodies 
kulinarische Highlights 
und eine ehrliche Kü-
che. Hier treffen Austern, 
Bouillabaisse & Co auf 
frische Zutaten aus dem 
Hamburger Umland und 
aus der Nordsee.

Unvergesslicher Jahres-
wechsel im CARLS:
Zu Silvester gehört ein 
festliches Essen! Starten Sie 
in das neue Jahr mit einem 
ganz besonderen Genus-

serlebnis und verkürzen Sie 
die Wartezeit bis Mitter-
nacht mit dem Silvester-
Menü von Thomas Martin. 
Das wird ein perfekter Start 
in 2022!

Silvester-Menü in CARLS 
Brasserie, Beginn: 19 Uhr, 
149,- p.P. inkl. Aperitif:
Tatar vom Hummer 
Estragon | Creme fraîche 
d’isigny | Curry | Pastinake 
Consommé vom 
heimischen Reh 
Steinpilztortellini 
Steinbuttfilet & Black 
Label Kaviar 
Champagnerschaum | grü-
ner Spargel 
Gin Tonic Sorbet 
Hafencity Gin 20457 
Rosa gebratenes 
Holsteiner Kalbsfilet 
Rotweinjus | Perigord-
Trüffel | Sellerie 
Törtchen von weißer
Ivoire Schokolade 
Zitrus | Shiso | Haselnuss. 

CARLS 
Am Kaiserkai 69
20457 Hamburg
Tel. 040-300 322-400
carls@carls-Brasserie.de 
www.carls-brasserie.de

Familiäre Stimmung
Das italienische Restaurant AL LIDO präsentiert sich in der Adventszeit festlich und 

bietet glückliche Freilandgänse oder frischen Winterkabeljau an

Al-Lido-Geschäftsführer Daniel Saini mit Papa Bacco:  
„Wir wollen eine familiäre Atmosphäre schaffen und ein 
großes Stück Lebensfreude schenken.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER

Frische prägt das Al-Lido-Küchenkonzept: „In unserer Cucina Al Lido kommen fast ausschließlich 
Zutaten aus dem regionalen Anbau oder direkt aus Italien zum Einsatz.“                     © CATRIN-ANJA EICHINGER

Daniel Saini führt  
zusammen mit Papa 
Bacco  persönlich  
das Restaurant Al Lido 
und sorgt für  familiäre 
 Atmosphäre und frische 
 italienische Qualität. 

Das Herz des außer-
gewöhnlichen Ris-

torante Al Lido, nur we-
nige Fußminuten von der 
Elbphilharmonie entfernt, 
bilden die Familie Saini 
und ihr Team. Sie bieten 
neben dem freundlichen 
Service bodenständiges gu-
tes Essen und ausgewählte 

Weine. „Wir möchten un-
seren Gästen und Freun-
den schmackhaftes Essen 
zubereiten,“ so Al-Lido-
Chef Daniel  Saini, „gerne 
eine familiäre Atmosphäre 
schaffen und ein großes 
Stück Lebensfreude schen-
ken.“ Daniel Saini führt 
 nach dem Umzug im Okto-
ber 2020 von der Amsinck-
straße an den Kaiserkai 13 
das Familienunternehmen 
Ristorante Al Lido als 
Geschäftsführer. 

Das Al Lido ist ein klei-
ner Teil Italien in Ham-
burg und ein Zuhause, 

das Daniel und Bacco mit 
ihren Gästen herzlich tei-
len möchten. „In unserer 
Cucina Al Lido kommen 
fast ausschließlich Zutaten 
aus dem regionalen Anbau 
oder direkt aus Italien zum 
Einsatz. Frische Kräuter, 
Gemüse, Obst, Fisch und 
Fleisch werden täglich 
durch langjährige Partner 
angeliefert. 

Lassen Sie doch mal an-
dere für sich kochen, gera-
de in der Vorweihnachts-
zeit: ob nun saisonal eine 
junge knusprige Freiland-
gans mit eigener Sauce, 

Apfelrotkohl und Kar-
toffelklößen, geschmorte  
Ochsenbäckchen oder den 
frisch zubereiteten Win-
terkabeljau. Buon appetito!
 Gerda Schmidt

RISTORANTE 
AL LIDO 
Am Kaiserkai 13, 
20457 Hamburg 
Tel. 040 - 23 88 25 75
info@allido-hamburg.de 
Öffnungszeiten: Di-Fr, 
12.00-21.30 Uhr und Sa-So und 
feiertags, 15.00-22.00 Uhr
www.allido-hamburg.de
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Umgeben vom Schanzen- und Ka-
roviertel bietet die 12.500 Quad-
ratmeter große Rindermarkthalle 

St. Pauli eine aufregende Reise durch die 
nationale und internationale Küche. Getreu 
dem Claim „Hier schmeckt das Leben“, gibt 
es über 30 individuelle Konzepte rund um 
das Thema Genuss und Frische mit Läden 
wie „Brot und Stulle“, der Confiserie Paul-
sen, der Fleischmanufaktur „Metzgers“ oder 
dem Zero Waste Laden „Stückgut“. 

Neben einem BUDNI, ALDI und der 
Bio Company, befindet sich im Erdgeschoss 
der historischen Halle Hamburgs größtes 
EDEKA Frischecenter, das auf seinen 4.500 
Quadratmetern neben regionalen Produk-
ten über 3.000 internationale Produkte, 
eine Getränkeabteilung mit über 50 Sor-
ten Craft-Beer sowie eine besonders große 
Auswahl an veganen und glutenfreien Pro-

dukten präsentiert. Zusätzlich zu vielfälti-
ger Kulinarik finden die wöchentlich rund 
70.000 Besucher hier auch Handcrafted 
Design oder Hamburgensien wie den Troy-
er oder echte Fischerhemden. Daneben 
locken jährlich wiederkehrende innovative 
Events wie der Kunst- und Antikflohmarkt, 
der Festland-Designmarkt oder der „Win-
tergarten St. Pauli“. 

Auf die Vorweihnachtszeit freut sich der 
Centermanager der Rindermarkthalle, 
Martin Bo Ahlers, trotz all der Pande-
miesorgen: „Wir freuen uns alle auf ir-
gendetwas: Sei es ein dampfender Teller 
Grünkohl nach einem Spaziergang, ein 
heißer Glühwein mit Freund:innen oder 
glückliche Kinder vor einem Feuer mit 
Stockbrot. Diese Zeit ist äußerlich dunkel 
und kalt, innerlich kann sie aber hell und 
warm sein.“

„Hier schmeckt das Leben“
Die Rindermarkthalle auf St. Pauli

ANZEIGE

Centermanager Martin Bo Ahlers im Haupteingang der Rindermarkthalle: eine 
 aufregende Reise durch die nationale und internationale Küche. © RINDERMARKTHALLE

Gesunde Winterzeit
Nur beste Produkte aus dem Meer und von der Weide kommen in STRAUCHS FALCO 

in die Küche – vom Best-of-Seafood bis zu Wagyu-Beef aus Japan

Der „Best of Seafood“-
Klassiker in Strauchs Falco: Rote 

Wildgarnele, Jacobsmuschel mit 
Krustentierschaum, Thunfischtatar, 

Greenshellmuscheln, Oktopus in Paprika geröstet, 
Softshell-Crab-Tempura, Spiny-Lobster-Tail, 

Marenne Claire Austern.
 © STRAUCHS FALCO 

Ein Festtag für 
Fans von bestem Fleisch: 
Tomahawk vom australischen 
Black Angus Jack`s Creek
© STRAUCHS FALCO

Eintreten und sich ein 
wenig wie im eleganten 
Frankreich fühlen: 
Strauchs Falco. Die  
mediterrane Küche und 
die hanseatischen  
regionalen Gerichte 
setzen auf Frische. 

In den Elbarkaden der 
Hamburger HafenCity 

hat sich der Koch, Gastro-
nom und Inhaber Tobias 
Strauch mit seinem Restau-
rant Strauchs Falco  direkt 
am Wasser mit Blick auf 
den Magdeburger Hafen 
einen Traum erfüllt. Der 

Gastraum ist in warmen 
Farben gehalten und die 
Stellschirme im Restaurant, 
auf denen jeweils Falken 
abgebildet und damit Na-
mensgeber und Ursprung 
des Farbkonzepts des Res-
taurants sind, stammen vom 
international renommierten 
Designer Peter Schmidt. 
Ein einzigartiges Ambiente 
für die mediterrane Gour-
metküche, Kobe-Steaks 
und hanseatischen Gerichte 
des Strauchs Falco.

Bei den Gerichten blei-
ben keine Wünsche offen: 
Koch Tobias Strauch orga-

nisiert die besten Produkte 
aus dem Meer und von der 
Weide für seine Küchen-
brigade. Im Strauchs Falco 
genießen Sie Meeresfrüch-
te, tagesfrischen Fisch 
(besondere Empfehlung: 
die Wildfang-Seezunge 
und der Steinbutt!) sowie 
die wohl erlesenste Grill-
Kollektion der Stadt. Vom 
Black Angus Beef (vom 
Burger über Filet bis zum 
Tomahawk) über iberisches 
Eichelschwein (Secreto) bis 
zum Wagyu-Beef aus Japan 
und Australien werden 
ausgefallene Gaumenfreu-

den serviert. Bis Jahresen-
de wird die französische 
Ente aus dem Ofen, im 
Strauchs Falco traditionell 
in zwei Gängen, serviert.  
 Maria Bitter

STRAUCHS 
FALCO 
Koreastr. 2, Elbar-
kaden, 20457 HH 
Tel. 040-226 16 15 11
welcome@falco-hamburg.de 
Öffnungszeiten: Mo-Fr, 
12-24 Uhr (Küchenpause 15-17 
Uhr); Sa-So, 12:30-24 Uhr
www.falco-hamburg.de

Kühles Quartier
Familien pflanzen Bäume auf G+J-Brache für einen KinderKlimaWald 

Die Zukunft selbst in die 
Hand zu nehmen, ist 
immer eine gute Idee. 

Auch wenn es ein scheußlich ver-
regneter Tag ist, an dem man für 
den Klimaschutz in der plitsch-
nassen Erde gräbt. Kinder und 
Eltern aus der HafenCity haben 
an einem Sonntagvormittag zum 
Spaten gegriffen und den „Kin-
derKlimaWald“ auf der Brache 
am Lohsepark gepflanzt. An-
lass für diese selbst organisierte 
Nachbarschaftsaktion war der 
Waldpakt, den 102 Staaten wäh-
rend der UN-Klimakonferenz in 
Glasgow geschlossen hatten. Der 
wurde somit in der HafenCity 
gleich umgesetzt: Eichen, Bu-
chen, Birken, Kastanien – lauter 
großkronige, einheimische Bäu-
me sollen CO2 binden, Schatten 
spenden und Lebensraum bieten 
für Vögel und Insekten. 

Und die Bäume arbeiten ge-
gen die Aufheizung der inneren 

Stadt. Eine aktuelle Studie der 
ETH Zürich zeigt, dass Bäu-
me mehr Kühlung bieten als 
Grünflächen – oder gar Beton 
und Asphalt. Der Boden unter 
Bäumen ist sogar acht bis zwölf 
Grad kühler als die Luft. Ge-
rade in der sehr stark verdich-
teten Innenstadt Hamburgs ist 
der KinderKlimaWald daher 
ein Beitrag zur Abkühlung. 
Ein Gutachten der Hamburger 
Umweltbehörde prognostizier-
te schon 2012 eine Zunahme 
der Hitzetage in der City um 
35 Prozent. Der Bericht des 
Weltklimarats hat inzwischen 
gezeigt, dass diese Zahl die tat-
sächliche Entwicklung drastisch 
unterschätzt.

Etwa hundert Bäume wurden 
von den Nachbarinnen und 
Nachbarn neben der Sterni-
Park-Kita auf die Brache ge-
setzt. Die Erde war bereits gut 
gelockert, weil Bodengutach-

ter auf der Suche nach Schad-
stoffen zuvor das Gelände an 
dieser Stelle aufgebaggert und 
die riesigen Löcher dann wie-
der zugeschüttet hatten. Ide-
ale Bedingungen also für die 
Baumpflanzengruppe Heister. 
Ein Flatterband umgrenzt den 
zukünftigen Wald, ein gro-
ßes Banner, entworfen von ei-
nem Grundschulkind aus dem 
Quartier, zeigt an, dass hier der 
„KinderKlimaWald“ wächst, 
der auch bereits einen Insta-
gram-Account hat – http://
instagram.com/kinder_klima_
wald.  

Auch Jonas, 5, buddelte flei-
ßig mit. Allerdings war er etwas 
enttäuscht über die einjährigen 
Pflanzen. Er fand sie deutlich 
zu klein. Und er bemängelte, 
dass sie „so dünn sind und gar 
keine Blätter haben“. Das wird 
sich im kommenden Frühjahr 
ändern.  Kristina Lang

Eichen, Buchen, Birken und Kastanien, großkronige Bäume, sollen 
künftig CO2 binden und Schatten spenden. © FOTOS (2): KRISTINA LANG

Jonas, 5, buddelte fleißig mit 
für den Baum-Klimawald.
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Ich musste gleich la-
chen, als mir letzte 
Woche ein junger 

Patient auf meine Frage 
nach dem Grad der Be-
hinderung seinen Ausweis 
hinhielt: Der amtliche 
Schriftzug „Schwerbehin-
dertenausweis – The hol-
der of this card is severly 
disabled“ war von dem 
Aufkleber „Voll gut drauf 
sein“-Ausweis verdeckt. 
Der eigentliche Grad der 
Behinderung mit dem 
Merkzeichen „Hilfsbe-
dürftig“ war gut zu erken-
nen, aber alles war anders: 
von Betroffenheit zum ge-
meinsamen Lachen.

Unser Stadtteil verändert 
sich mit der Fertigstellung 
des Baakenhafenquar-
tiers. Ich erlebe das aus 
der Sicht einer niederge-
lassenen Internistin und 
Arbeitsmedizinerin in der 
Shanghaiallee. In unserer 
Hafenpraxis treffen sich 
alteingesessene Hafen-
City-Bewohner: innen, 
Neuzuzügler, Seeleute al-
ler Nationen, Festmacher 
und Hafenarbeiter in Si-
cherheitskleidung, Ree-
dereinspektoren im Anzug, Kulturschaffende, 
Erkrankte aus den umliegenden Büros sowie 
Studentinnen und Studenten. 

In den letzten Monaten beginnen viele un-

sere Gespräche mit „Herzlich willkommen 
in der HafenCity, was hat sie hierher ge-
bracht?“ Unsere Sprechstunde ist eigentlich 
ein Hörstunde und so erfahren wir nicht nur 

etwas über Krankheit und Gesundheit, über 
Ängste und Hoffnungen, sondern auch, war-
um ältere Menschen, Familien, Singles oder 
Menschen mit Behinderung ausgerechnet in 

die HafenCity ziehen. Die 
Gründe sind so individuell 
wie die Menschen. Be-
sonders berührt hat mich 
die Aufbruchstimmung 
bei jungen Menschen mit 
Behinderungen, die in 
die neuen Wohnprojekte 
in der HafenCity ziehen, 
voller Hoffnung auf mehr 
Selbständigkeit, barrie-
refreies Leben und neue 
Erlebnisse. Und ja, sie be-
stätigen mir, dass die Ha-
fenCity ihnen neue Frei-
heiten eröffnet, aber auch 
Unachtsamkeiten, die für 
sie Barrieren schaffen: 
Zugeparkte Behinderten-
parkplätze, vandalisierte 
Aufzüge, defekte Ein-
gangstüren. 

Der Gemeinsinn und das 
nachbarschaftliche Enga-
gement sind Programm in 
der HafenCity. Jetzt, wo 
wir auch in der östlichen 
HafenCity sichtbar viele 
Menschen mit Kinderwa-
gen, mit Rollator, Roll-
stuhl oder Blindenstock 
unter uns haben, müs-
sen wir nochmal genau-
er hinsehen, was unseren 
Mitbewohner:innen das 

Leben erleichtern kann. Damit hier jeder 
„voll gut drauf sein“ kann. Dr. Clara Schlaich

www.hafenpraxis-hamburg.de

Dr. Schlaichs Stunde

„Voll gut drauf sein“

Dr. med. Clara Schlaich, MPH (Johns Hopkins Universität /USA) ist Internistin, Infektiologin und Arbeitsmedizinerin. Sie hat in Lübeck, 
Chicago, Hamburg und Malawi praktiziert und ist seit 2015 in der HafenCity niedergelassen. Gemeinsam mit Ihrem Praxispartner Dr. 
Beyer führen sie die Hafenpraxis Dr. Schlaich & Dr. Beyer  für Innere Medizin (Hausärzte) – Schifffahrtsmedizin – Arbeitsmedizin in der 
Shanghaiallee 15-17. © CATRIN-ANJA EICHINGER
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Nur wenige Gehminuten  
von der Hafencity entfernt 

Der Michaelis Hof, im Gebäude der Katholischen 
Akademie, bietet komfortabel eingerichtete Zimmer mit 

Dusche/WC, Fön, Kabel-TV sowie Telefon und 
kostenfreiem Internetzugang. 

    

   
   

 
Herrengraben 4 , 20459 Hamburg 
Telefon 040-35906-912 / Fax -911 
www.michaelishof-hamburg.de  
info@michaelishof-hamburg.de  

Einzelzimmer ab EUR 69,00
Doppelzimmer ab EUR 89,00

Das Zuhause auf Zeit für Ihre Gäste mitten in der
Hamburger City zwischen Elbe und Alster

HOTEL ROTH  
am Strande

Sylt/Westerland • Tel. 04651 / 92 30

Hotel Roth, Inh. Hayo Feikes, Strandstraße 31, 25980 Sylt/Westerland,
info@hotel-roth.de, www.hotel-roth.de

Pauschale über Weihnachten/Silvester
Preise 24.12.2021- 03.01.22

Ü./Frühstück pro Pers./pro Tag € 148,-
ÜF./Halbpension pro Pers./pro Tag € 165,-

(beinhaltet Festtagsmenü am 
1. + 2. Weihnachtstag 

und 5-Gang-Silvestermenü)

Appartements 
mit Hotel-Service:
Preise 24.12.2021- 03.01.22

1-Zi. App. ab €   121,– / Tag  (1 Pers.)
1-Zi. App. ab €   129,– / Tag  (2 Pers.)
2-Zi. App. ab €   275,– / Tag (2-4 Pers.)

gegenüber dem Freizeitbad „Sylter Welle“  und „Sylt-
ness-Center“. Komfort-Zimmer und Appartements 
zum größten Teil mit Loggia und Seeblick. Hotelres-
taurant, umfangreiches Frühstücksbüfett, Bierstube, 
Bistro-Café, Tagungsräume, Hotelbar. Sauna und 
Massagen. Tiefgarage.

Roth Hafencity Dezember 2021.indd   1Roth Hafencity Dezember 2021.indd   1 22.11.21   09:0722.11.21   09:07

ABC-Str. 1, 20354 Hamburg
Tel.: 040-33 74 39, Fax. 040-32 48 70

E-Mail: kanzlei@avkaat.de

Viele Jahre Erfahrung speziell in
Miete und Wohnungseigentum

Probleme?
Ich helfe Ihnen gern

gleich „nebenan“
Rechtsanwalt Rasmus Niebuhr

Bartram* & Niebuhr
– Rechtsanwaltskanzlei – 

* verstorben am 19.07.2014

Der Dezernent  für 
Wirtschaft, Bauen und 
Umwelt im Bezirksamt 

Hamburg-Mitte, Gordon Nelk-
ner, brachte es auf den Punkt, 
als er den Zustand des Hopfen-
marktes bewertete: „Es ist ein 
Schandfleck“, sagte er bei der 
Präsentation der neuen Pläne 
für den Parkplatz am Mahn-
mal der Nikolaikirche. Der 
„Schandfleck“ soll zu einem 
Schmuckstück und Vorzeige-
platz und „zu einem natürlichen 
Trittstein in Richtung HafenCi-
ty“ werden, so Nelkner.

Dr. Dorothee Stapelfeldt, 
Senatorin für Stadtentwick-
lung und Wohnen, hob den 
historischen Stellenwert des 
Hopfenmarktes hervor: „Der 
Hopfenmarkt war vom Mittel-
alter bis zum Zweiten Weltkrieg 
ein Dreh- und Angelpunkt des 
Handels und Lebens unserer 
Stadt.“ Und, so die Senatorin: 
„Jetzt holen wir das Leben 
auf doppelte Weise auf diesen 
Platz zurück: Wir machen den 
Hopfenmarkt zum echten Auf-
enthaltsort, an dem Menschen 
sich wohlfühlen und einander 
begegnen können, und eröff-
nen mit dem Archäologischen 
Fenster zugleich einen direkten 
Blick in die Vergangenheit.“ 

Was mit dem „Archäologi-
schen Fenster“ gemeint ist, 
erklärte ein bekannter Ham-
burger Experte. Prof. Dr. 
Rainer-Maria Weiss, Direktor 
des Archäologischen Museums 
Hamburg, sprach mit Begeiste-
rung von der Chance, die sich 
am Hopfenmarkt für die Ar-
chäologie ergibt. „Die Ausgra-
bungsergebnisse an der Neuen 
Burg, dem vor genau 1.000 
Jahren erbauten Nachfolger 
der Hammaburg, sind so spek-
takulär, dass sie dauerhaft prä-
sentiert werden sollen.“ Weiss 
spricht von einem unterirdi-
schen Museum irgendwo direkt 

unter dem Hopfenmarkt, das 
ähnlich, wie schon das Muse-
um der früheren Nikolaikirche 
in unmittelbarer Nähe, einen 
oberirdischen Zugang bekom-
men soll. Wo genau und wie 
das „Archäologische Fenster“ 
verwirklicht wird, soll in ei-
nem gestalterischen Wettbe-
werbsverfahren geklärt werden. 
Oberbaudirektor Franz-Josef 
Höing (siehe auch Interview Seite 
21-23) stellte den Zeitplan vor: 
Im kommenden Januar wird 
ein Wettbewerb ausgelobt. Bis 
zum April 2022 sollen zirka 30 
Büros ihre Vorschläge abgeben. 
Eine Jury wird erstmals im Au-
gust tagen und im September 
die Ergebnisse präsentieren. 
Danach soll zeitnah die Um-

setzungsphase beginnen. Die 
Stadt hat bei der Auslobung des 
Wettbewerbs, wie schon beim 
Wettbewerb um die Gestaltung 
des Burchardplatzes im Kon-
torhausviertel, genaue Vorstel-

lungen und Vorgaben für die 
Wettbewerbsteilnehmer:innen. 
Mit dem Bau eines Archäologi-
schen Fensters soll der Wall der 
mittelalterlichen Neuen Burg 
aus dem Jahr 1021 erlebbar 

werden. Der Baumbestand aus 
Linden auf dem Hopfenmarkt 
soll erhalten bleiben, versprach 
Senatorin Stapelfeldt. Der Platz 
soll zum lebendigen Aufent-
haltsort werden und in seiner 

Gestaltung zugleich der histo-
rischen Bedeutung des Niko-
lai-Quartiers als Keimzelle der 
Hafen- und Kaufmannsstadt 
Hamburg gerecht werden.

  Matthias Schinck

Neuer Vorzeigeplatz
Der Hopfenmarkt in der Altstadt neben dem Mahnmal St. Nikolai soll vom Parkplatz zu 

einem lebenswerten und aufenthaltsfähigen Freiraum umgestaltet werden 

Präsentierten die neuen Hopfenmarkt-Pläne: Franz-Josef Höing, Oberbaudirektor; Dr. Dorothee Stapelfeldt, Senatorin für Stadtentwicklung und Wohnen; Prof. Dr. 
Rainer-Maria Weiss, Direktor des Archäologischen Museums Hamburg; Robin Hinz, Leiter Fachamt Management Öffentliche Räume Hamburg (v.l.n.r.).  © CATRIN-ANJA EICHINGER

Eine erste Ideenskizze sollte den Charakter der Umsetzungs-
anforderungen beschreiben.  © MOKIA-STUDIO

Der Hopfenmarkt
Der Hopfenmarkt erhielt seinen Namen im  

14. Jahrhundert und war ein Marktplatz vor der  
ehemaligen Hauptkirche St. Nikolai. Der Name leitet sich 
ab von Bierbrauern, die hier ihren Hopfenbedarf deckten. 
Auf dem Markt steht der Vierländerin-Brunnen aus dem 
Jahr 1878, der nach anderen Stationen in Hamburg 1975 
dort aufgestellt wurde. Am letzten Septemberwochen-

ende wurde die Cremonbrücke unmittelbar neben dem 
Hopfenmarkt mit dem Ziel abgerissen, die Altstadt für 

Fußgänger:innen ebenerdig besser und barrierefrei mit 
der  Cremoninsel und der HafenCity zu verbinden.
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Mönckebergstraße  

Sinkende 
Ladenmieten
Eine Studie des Immobili-
enverbandes IDV ergab: In 
Hamburg sind die Laden-
mieten drastisch gesunken, 
im ersten Halbjahr 2021 um 
13 Prozent. Dieser Abwärts-
trend setzte schon vor der 
Pandemie ein. Während 
2018 und 2019 noch 145 
Euro nettokalt pro Quad-
ratmeter für einen 60-Qua-
dratmeter-Laden in bester 
Innenstadtlage aufgerufen 
wurden, zahlte man 2020 
nur noch 140 Euro. 2021 fiel 
die Nettokaltmiete auf einen 
Tiefstwert von 120 Euro 
pro Quadratmeter und es 
gab 40 Neuanmietungen in 
der City. Edeka übernahm 
etwa die Räumlichkeiten des 
Modegeschäfts S. Oliver in 
der Spitalerstraße. In der 
Mönckebergstraße wich 
das Sportgeschäft Stadium 
dem Süßwarenladen Candy 
World. DL

Neuer Wall 

Neuer Tag- 
Heuer-Store
Die Schweizer Luxus-
uhrenmanufaktur Tag  Heuer 
hat auf dem Neuen Wall 
18 ihren zweiten Flagship-
Store in Deutschland eröff-
net – neben der Boutique in 
München,Theatinerstraße. 
Auf mehr als 100 Quadrat-
metern Fläche können die 
Kund:innen in die Tag-Heu-
er-Welt eintauchen. Sie fin-
den die neuesten Kreationen 
aus den Serien Tag Heuer 
Connected, Tag Heuer 
Formula 1, Aquaracer, 
Link, Tag Heuer Carrera, 
Monaco und Autavia. Neuer 
Markenbotschafter des La-
bels, das 1860 von Edouard 
Heuer gegründet wurde, 
1.470 Mitarbeiter:innen 
beschäftigt und heute zum 
Moet-Hennessy-Louis-
Vuitton-Konzern (MHLV)
gehört, ist der Schauspieler 
Ryan Gosling.

 
DL

Weihnachtsmärchen

Weihnachtsmärchen 
sind insbesondere 
für Kinder in der 

Adventszeit ein vergnügliches 
Erlebnis. Deswegen ist es be-
dauerlich, dass das Thalia The-
ater diesen Programmpunkt 
in diesem Jahr weitestgehend 
ausgeklammert hat. Bloß am 
4. und 25. Dezember sowie am 
1. Januar wird „Pippi Lang-
strumpf“ gespielt. Die rothaa-
rige Göre ist bekanntlich das 
stärkste Mädchen der Welt. 
Mit ihrem Affen Herr Nilsson 
und ihrem Pferd Kleiner On-
kel wohnt sie in der Villa Kun-
terbunt. Ihr Lebensmotto: Sie 
macht nur, was ihr gefällt.

Auch das Deutsche Schau-
spielhaus bietet nicht unbe-
dingt klassische Weihnachts-
märchen, sondern Stücke für 
Kinder und Jugendliche auf die 

Große Bühne Wiesendamm. 
Dort gibt es verschiedene In-
szenierungen, zum Beispiel 
„Pinocchio“. Wer an ihn denkt, 
hat sofort das Holzpüppchen 
vor Augen, dessen Nase bei 
jeder Lüge wächst. Die Mari-
onette hat nur einen Wunsch: 
eines Tages ein Junge aus 
Fleisch und Blut zu sein. 

Der Monarch legt sich 
ständig neue Klamotten 
zu, statt sich um seine 
Untertanen und Staatsge-
schäfte zu kümmern.
„Wutschweiger“ handelt dage-
gen von zwei Jungen, die gegen 
soziale Ungerechtigkeit aufbe-
gehren. „Listen to my Story“ 
ist ein Tanztheaterprojekt mit 
Jugendlichen, es kreist um The-
men wie Familie, Herkunft und 
Identität.

Einzig das Ohnsorg Theater 
bietet in der City wirklich mit 
„Des Kaisers neue Kleider“ ein 
richtiges Weihnachtsmärchen. 
Bis zum 26. Dezember steht 
der Klassiker von Hans Chris-
tian Andersen auf dem Pro-
gramm. Die Handlung: Es geht 
um einen verschwendungs-
süchtigen Monarchen, der sich 
zum Leidwesen seiner Tochter 
ständig neue Klamotten zulegt, 
statt sich fürsorglich um seine 
Untertanen und seine Staatsge-
schäfte zu kümmern. Da passt 
es ihm durchaus in den Kram, 
dass sich mit Herrn Schneider 
und Frau Weber zwei unge-
wöhnliche Modeschöpfer:innen 
am Hofe vorstellen. Sie verspre-
chen dem Kaiser Kleider, die 
nur diejenigen sehen können, 
die ihres Amtes tatsächlich wür-
dig sind. Dagmar Leischow 

Das einzig richtige Weihnachtsmärchen 2021 gibt es nur im 
Ohnsorg-Theater mit „Des Kaisers neue Kleider“. © OLIVER FANTITSCH

Stadthausbrücke 

Georg-Elser- 
Platz
In der Innenstadt gibt es 
jetzt einen Georg-Elser-
Platz – nur wenige Meter 
entfernt vom Stadthaus an 
der Stadthausbrücke, wo 
während der Zeit des Natio-
nalsozialismus die Gestapo-
Zentrale und das Polizei-
präsidium untergebracht 
waren. Die bisher namenlo-
se Dreiecksfläche zwischen 
Heuberg, Große Bleichen 
und Hohe Bleichen wurde 
nach dem Hitler-Attentäter 
benannt. Der Tischler 
zeichnete für die Explo-
sion am 8. November 1939 
im Bürgerbräukeller in 
München verantwortlich. 
Acht Menschen kamen uns 
Leben, allerdings nicht der-
jenige, der eigentlich getötet 
werden sollte: Adolf Hitler 
hatte den Saal 13 Minuten 
früher verlassen.  DL
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Endlich wieder Glüh-
wein, gebrannte Man-
deln, Schmalzgebäck, 

Bratwürste und andere Le-
ckereien. Nach der pande-
miebedingten Pause sind die 
Weihnachtsmärkte in die In-
nenstadt zurückgekehrt. Na-
türlich mit strikten Auflagen, 
die allerdings unterschiedlich 
sind. Der historische Roncal-
li-Weihnachtsmarkt auf dem 
Rathausmarkt, der bis zum 
23. Dezember täglich von 11 
bis 21 Uhr geöffnet ist, ge-
währt unter 3G-Bedingungen 
allen Zugang zum Händler-
bereich. Im Gastronomiebe-
reich gilt die 2G-Regelung. 
Geboten wird unter ande-
rem klassisches Kunsthand-
werk. Man kann zum Beispiel 
Hutmacher:innen, Schmieden 
oder Holzbildhauer:innen bei 
der Arbeit zusehen. Kinder 
lieben das Oldtimer-Karussell 
und natürlich die Modellei-
senbahn auf den Dächern der 
Spielzeuggasse. Einziger Wer-
mutstropfen: Wegen einer 
Baustelle kommt der fliegende 
Weihnachtsmann in diesem 
Jahr leider nicht.

Der Weißerzauber  am 
Jungfernst ieg best icht vor 
allem mit seinem Alsterblick 
und den Lichtinszenierun-
gen. Er ist von Sonntag bis 
Donnerstag von 11 bis 21 Uhr 
sowie Freitag und Samstag bis 
22 Uhr bis zum 29. Dezember 
frei begehbar – lediglich beim 
Glühweinausschank haben 
nur Geimpfte und Genesene 
Zugang. Die Gastronomie 
öffnet bis 23 Uhr, am 24. und 
25. Dezember bleibt der Wei-
ßerzauber aber geschlossen. 
Frei zugänglich ist auch der 
Weihnachtsmarkt Spitaler-
straße bis zum 30. Dezember 
täglich von 10 bis 21 Uhr. An 
den Glühweinständen greift 
jedoch die 2G-Regelung. Es 
lohnt sich, einen Blick in die 
winzigen Werkstätten zu wer-
fen. Dort wird gesponnen, ge-
schnitzt oder graviert.

Der St. Petri Weihnachts-
markt an der Mönckeberg-
straße hat bis zum 30. Dezem-
ber täglich von 10.30 bis 21 

Uhr die Gastronomie in einen 
abgesperrten 2G-Bereich ver-
legt. Am 24. Dezember endet 
er bereits um 14 Uhr, am 25. 

Dezember bleibt er geschlos-
sen. Was ihn so besonders 
macht: ein Märchenwald für 
Kinder mit einer Spielzeug-

eisenbahn sowie ein fünf 
Meter großer Nussknacker. 
Zum Weihnachtlichen Gän-
semarkt bekommen bis zum 

24. Dezember täglich von 11 
bis 21 Uhr ausschließlich Ge-
impfte und Genesene Zutritt. 
Ein echter Hingucker sind die 
Holzhäuschen mit den Leb-
kuchenelementen.

Auf dem Weihnachtsmarkt 
auf dem Gerhard-Haupt-
mann-Platz, dessen Wahr-
zeichen eine lebensgroße 
Weihnachtskrippe, das Nost-
algiekarussell sowie eine hohe 
Weihnachtstanne sind, haben 
sich die Organisator:innen 
bis zum 30. Dezember täglich 
von 10 bis 23 Uhr ebenfalls 
für eine 2G-Regelung ent-
schieden. Zwischen den Hüt-
ten hat man das Gefühl, mit-
ten in einem stimmungsvollen 
Weihnachtsdorf zu stehen. 
Viele Kunsthandwerker:innen 
bieten ihre Arbeiten an.

Beim Weihnachtsmarkt 
auf der Fleetinsel nahe der 
Stadthöfe, der am 24. und 25. 
Dezember geschlossen bleibt, 
sind täglich von 12 bis 21 Uhr 
bis zum 29. Dezember, auch 
Getestete willkommen, dort 
hat sich also das 3G-Kon-
zept durchgesetzt. Für eine 
maritime Note sorgen zwei 
Segel-Oldtimer, die aus dem 
Museumshafen Övelgönne 
kommen und im weihnachtli-
chen Lichterglanz erstrahlen. 
Während die Erwachsenen ih-
ren Anblick bei einem Becher 
Punsch bestaunen, tummelt 
sich der Nachwuchs auf dem 
Kinderkarussell.

Der Winter Pride St. Ge-
org, Ecke Lange Reihe und 
Kirchenallee, bevorzugt bis 
zum 30. Dezember die 2G-
Regelung. Am Eingang müs-
sen die Besucher:innen per 
Luca-App einchecken und 
ihre Nachweise präsentieren. 
Danach erwarten sie freitags 
und samstags ab 19 Uhr DJs, 
die alles von Pop über Elek-
tro bis zu Schlager auflegen. 
Möglich ist ein Rundgang 
Donnerstag bis Sonntag von 
12 bis 22 Uhr sowie Freitag 
und Samstag von 12 bis 0 Uhr. 
Heiligabend, Weihnachten, 
Silvester und Neujahr sind 
Ruhetage.

 Dagmar Leischow

Romantischer Rathausmarkt
Die Weihnachtsmärkte beleben nach der pandemiebedingten Pause wieder die Innenstadt 

Roncalli-Weihnachtsmarkt-Pracht und Rathaus bilden eine heimelige Kulisse. © RONCALLI-WEIHNACHTSMARKT (2)

Der fliegende Weihnachtsmann muss dieses Jahr leider wegen einer Baustelle still thronen.

Fragt man Gesine Un-
verzagt, was sie an der 
Fotografie so fasziniert, 

antwortet sie: „Eindrücke fest-
zuhalten.“ Das ist seit Jahrzehn-
ten ihre Profession. Anfang der 
Siebzigerjahre lernte die Ham-
burgerin, die nach ihrer Aus-
bildung an der Hamburger Fo-
toschule in Paris als Assistentin 
des berühmten Mode- und Peo-
ple-Fotografen Frank Horvat 
gearbeitet hatte, in Zürich die 
Band Can kennen. Die Gruppe 
brauchte Fotos, sie machte die 
Aufnahmen. Das war nicht nur 
ihr Einstieg ins Musikgeschäft, 
sondern auch der Beginn einer 
Freundschaft mit dem Can-Or-
ganisten Irmin Schmidt und des-
sen Frau. Weitere Aufträge folg-
ten alsbald. Gesine Unverzagt 
wurde gebeten, Don McLean 
abzulichten. „Er galt als beson-
ders schwierig“, erinnert sie sich. 
Dank ihrer Feinfühligkeit kam 
sie aber beim Shooting bestens 
mit dem Künstler zurecht.

„Ich habe immer versucht, das 
Menschliche herauszupulen“, 
sagt sie. Der Glamour der Stars 
hat Gesine Unverzagt nie inte-
ressiert, sie wollte lieber hinter 
die Fassade schauen. „Die meis-
ten Musiker machten ja bloß auf 
Böse“, hat sie ihre Erfahrung 
gelehrt. „Die Sweet-Jungs zum 
Beispiel waren eigentlich zu-
ckersüß.“ Nur mit Debbie Har-
ry wurde Gesine Unverzagt, die 
in Hamburg ihr eigenes Studio 
für People- und Modeprodukti-
onen eröffnet hatte, nie so rich-
tig warm: „Ich fand sie wahnsin-
nig zickig.“

Trotzdem zeigt sie vom 10. bis 
19. Dezember gleich drei Fotos 
der Blondie-Frontfrau in ihrer 
Ausstellung „Legends of Mu-
sic“ in der Fabrik der Künste. 
Insgesamt umfasst die Schau 
rund 70 Exponate – darunter 
Aufnahmen von Patti Smith, 
Rod Stewart oder Miles Da-
vis. Auch Elton John stand vor 
Gesine Umverzagts Kamera: 

„Ich mochte ihn sehr gern. Wir 
haben über unseren Humor 
zueinander gefunden.“ Die 
Pointer Sisters waren ebenfalls 
während der Fotoproduktion 
hervorragend gelaunt: „Sie ha-
ben im Studio gesungen.“ Roxy 
Music wiederum beeindruckten 
Gesine Unverzagt mit ihrem 
extravaganten Look. Beson-
ders Brian Eno begeisterte sie: 
„Er sprach ein so kultiviertes 
Englisch.“ David Bowie traf sie 
zwar nie persönlich, sie lichtete 
ihn jedoch 1976 während eines 
Auftritts in Hamburg ab.

Gegen Alice Cooper hatte 
Gesine Unverzagt zunächst 
arge Vorbehalte: „Er war stets 
horrormäßig zurechtgemacht, 
ich mochte seine Musik nicht. 
Deshalb fragte ich mich: Wie 
soll ich ihn bloß fotografieren?“ 
Die Plattenfirma schlug ihr 
schließlich vor, den Musiker am 
Flughafen abzuholen. Als er in 
die Ankunftshalle kam, entdeck-
te sie plötzlich einen völlig an-
deren Menschen: „Alice Cooper 
war ein zarter, höflicher Mann 
mit schönen blauen Augen.“

All diese Erfahrungen möchte 
Gesine Unverzagt nicht mis-
sen. Sie bekam in den 70er- 
und 80er-Jahren spannende 
Aufträge. Gerade mit den 
männlichen Musikern hatte 
sie es allerdings nicht immer 
leicht: „Oft wurde ich zunächst 
wie ein Groupie behandelt. Es 
gab ein Kräftemessen, bevor 
wir wirklich auf Augenhöhe 
waren.“ Letztlich knackte sie 
aber jeden: „Irgendwie sind 
alle Musiker sensibel. Über 
ihre Sensibilität kriegt man 
sie.“ Dennoch zog sie sich 
schlussendlich aus dem Mu-
sikgeschäft zurück: „Mit den 
Managements wurde es zu-
sehends komplizierter. Das 
nervte mich.“ Deswegen be-
schloss Gesine Unverzagt, sich 
zu verändern. Sie entdeckte die 
Reisefotografie für sich – mit 
dem Fokus auf Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturen: 
„Menschen faszinieren mich 
einfach. Ich kann gut mit ihnen 
umgehen.“ Dagmar Leischow

»Ich wurde wie ein Groupie behandelt«
Die Ausstellung „Legends of Music“ präsentiert 70 Popwerke der Fotografin Gesine 

 Unverzagt in der Fabrik der Künste – von Patti Smith, Elton John bis Rod Stewart

Hammerbrookstraße

Hammer 
Heart
Die ABG Real Estate 
Group und die Köhler & 
von Bargen Unternehmens-
gruppe planen ein gemein-
sames Projekt: Hammer 
Heart in der Hammer-
brookstraße. Zunächst 
sollen die Bestandsgebäude 
abgerissen werden, an ihrer 
Stelle entstehen zwei Büro-
türme als urbane Zukunfts-
orte für New Work – im 
Erdgeschoss mit Einzelhan-
del, Cafés oder Restaurants 
– sowie eine sogenannte 
Stadtvitrine mit schaufens-
terähnlichen Glasfassaden 
für Ausstellungen, Konzer-
te und Gastronomie mit 
insgesamt 29 000 Quadrat-
metern Geschossfläche. Der 
Neubau startet frühestens 
Ende 2024, er soll 2027 
fertiggestellt werden. Das 
finanzielle Volumen beläuft 
sich auf rund 200 Millionen 
Euro. DL

Süderstraße 

Flinta*  
DJ-Workshop
Das Patriarchat regiert 
auch in der Clubkultur. 
Um das zu ändern, bietet 
das Südpol am 9. und 16. 
Dezember, jeweils von 18 
bis 22 Uhr, den zweiteili-
gen Flinta* DJ-Workshop 
für 50 Euro an. Er ist 
offen für Frauen, Lesben, 
Inter, Non-Binary, Trans-
Menschen und A-gender. 
Sie sollten zum Üben einen 
USB-Stick mit 20 bis 30 
elektronischen Tracks 
mitbringen. Anhand dieses 
Materials lernen sie, wie ein 
Mixer funktioniert und wie 
man zwischen den Stücken 
schöne Übergänge schafft. 
Um den Teilnehmer:innen 
die Basis im digitalen 
näherzubringen, wird mit 
CDJ 2000 NXS2, Allen & 
Heath und einem Pioneer-
Mixer gearbeitet. Weitere 
Informationen unter www.
suedpol.org DL

Mit der Singer-Songwriterin Debbie Harry wurde die Fotokünstlerin Gesine Unverzagt nie rich-
tig warm: „Ich fand sie wahnsinnig zickig.“ © GESINE UNVERZAGT

Popstar David Bowie: „Irgendwie sind alle Musiker sensibel. 
Über ihre Sensibilität kriegt man sie.“ © GESINE UNVERZAGT

Fotokünstlerin Gesine 
 Unverzagt: „Ich habe immer 
versucht, das Menschliche 
herauszupulen.“ © GESINE UNVERZAGT
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Rechtsanwälte MOOK

Kompetenz und Erfahrung 
seit 40 Jahren im

• Arbeitsrecht

• Immobilienrecht

• Handels- und Gesellschaftsrecht

• Erbrecht

• Insolvenzrecht

Rechtsanwälte Mook
Heidenkampsweg 74-76
20097 Hamburg

www.mook-law.de
Telefon 040-36 74 64
info@mook-law.de

 
INFO
Die Ausstellung „Legends of 
Music“ läuft vom 10. bis 19. 
Dezember in der Fabrik der 
Künste, Kreuzbrook 12. Weite-
re Informationen unter www.
fabrikderkuenste.de
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Rothenburgsort ist ein 
vielfach unterschätzter 
Stadtteil und hat neben 

seinen Grün- und Parkanlagen, 
der Nähe zur Elbe und seiner 
aus vielen Nationalitäten be-
stehenden Bevölkerung einige 
Berühmtheiten hervorgebracht. 
Den Älteren und Sportaffinen 
unter uns fallen der Boxwelt-
meister Max Schmeling und 
Uwe Seelers Eltern ein, die hier 
gelebt haben. Die Historiker 
denken vielleicht an das Wirken 
des Ingenieurs William Lindley, 
der Hamburg mit sauberem 
Wasser versorgt hat. Zukünfti-
ge Generationen berichten viel-
leicht über die bekannte Auto-
rin und Coachin, die hier einst 
als siebenjähriges Mädchen aus 
Kasachstan mit ihren Eltern 
nach Hamburg kam. 

Die heute 34-jährige Anas-
tasia Umrik lebt wegen einer 
Muskelerkrankung im Roll-
stuhl (s. Infobox), nun schon 
seit 27 Jahren in Rothen-
burgsort und hat gerade ein 
Buch veröffentlicht mit dem 
offensiven markanten Titel 
„Du bist in einer Krise. Herz-
lichen Glückwunsch“. Der 
Fischer-Verlag führt es unter 
Ratgeber-Literatur. Schrift-
stellerin Umrik sagt: „Ich habe 
es nicht als Ratgeber geschrie-
ben.“ Wie bitte? Umrik erklärt 
es mit einer Metapher: „Es 
ist, wie wenn man eine Decke 
über die Schulter gelegt be-
kommt.“ Eine Freundin gab 
ihr den Rat: „Schreibe ein 
Buch, wie Du wahrgenommen 
werden möchtest!“ Diesen Rat 
hat sich Umrik zu Herzen ge-
nommen. „Ich habe das Buch 
für mein jüngeres Ich geschrie-
ben.“ Herausgekommen ist ein 
Buch, das an die Wurzeln des 

eigenen Unwohlseins geht und 
dabei helfen kann, die Weichen 
des eigenen Lebensweges neu 
zu stellen. „Den Schlüssel zur 
Lösung“, heißt es im Klappen-
text des Buches „hast du in der 
Hand“. 

Nach der Veröffentlichung 
ihres Erstlingswerks hat sie im 
November auf Kampnagel vor 
300 Zuschauern eine erste Le-
sung veranstaltet, auf der sie 
mit dem Publikum eine „Live-
Meditation“ probiert hat. „Das 
hat außerordentlich gut funkti-
oniert“, sagt Umrik, die ihren 

Lebensunterhalt als Coachin 
verdient, mit Stolz. Sie arbei-
tet aus dem Homeoffice ihrer 
Drei-Zimmer-Wohnung mit 
Klient:innen in ganz Deutsch-
land. „Hauptsächlich sind es 
hochintelligente Frauen, für die 
ich einen offenen Raum kreie-
re, in dem wir alles besprechen 
können“, erklärt sie ihre Arbeit. 
Umrik geht dabei ans Einge-
machte und ändert zusammen 
mit ihren Klient:innen erst das 
Innere um auch das Äußere zu 
ändern. Danach kommt für die 
Menschen, die sie betreut, ein 

Neuanfang. Meditation und 
Atemübungen setzt die Coa-
chin als Werkzeug ein. Das mit 
einem großen Publikum live auf 
der Bühne zu veranstalten, war 
neu für sie.

Auf die Frage, was sie an Ro-
thenburgsort schätzt, zählt sie 
die Klassiker auf: „Einer mei-
ner Lieblingsplätze ist natür-
lich Entenwerder, gerne fahre 
ich durchs Grün und bin auch 
schon mal bei der Hamburger 
Wasserkunst auf Kaltehofe.“ 
Weniger gut gefällt ihr der 
immer volle 3er-Bus und dass 

Moia noch kein Angebot für 
Rollstuhlfahrer:innen anbietet.

Doch nach 27 Jahren soll 
auch mal ein Tapetenwechsel 
kommen, wünscht sie sich. 
Ihre Eltern wohnen im glei-
chen Haus, sind berufstätig 
und unterstützen ihre Toch-
ter, wo sie können. Seit zwei 
Jahren hält sie sich eine Katze 
und sie könnte sich vorstellen 
mit ihr wieder nach Bergedorf 
zu ziehen, wo sie für einen kur-
zen Zeitraum gewohnt hat. Ein 
Traum ist es für sie allerdings, 
in den Norden Richtung Hu-
sum an die Küste zu ziehen. 
Obwohl etwas zu kalt, liebt 
sie die raue Natur. Ihre über 
10.000 Follower bei Twitter 
werden ihr sicherlich folgen, 
wohin ihr Weg sie auch führt. 
Der Stadtteil, in dem sie aufge-
wachsen ist, bleibt zurück mit 
negativen und positiven Erin-
nerungen. Matthias Schinck

INFO
Anastasia Umrik, Jahrgang 
1987 ist in Kasachstan ge-
boren. In ihrer Vita auf ihrer 
Homepage schreibt sie: „Für 
die möglicherweise entste-
henden Fragen, möchte ich 
an dieser Stelle erzählen, dass 
ich aufgrund einer Muskel-
erkrankung (Spinale Mus-
kelatrophie, genannt auch 
SMA, Kugelberg Welander, 
Typ 3 – für Google hier so 
ausführlich geschrieben) mit 
einem elektrischen Rollstuhl 
unterwegs bin.“ 
Das Buch „Du bist in einer 
Krise. Herzlichen Glück-
wunsch. Jetzt wird alles 
gut!“, S. Fischer Verlage, 240 
Seiten, ist für 15 Euro im Han-
del erhältlich.

Haus der Jugend 

Angebote für 
den Winter 
Das Haus der Jugend in Ro-
thenburgsort am Billhorner 
Deich 55 wartet mit einem 
reichhaltigen Angebot in den 
Wintermonaten auf. Es gibt 
ein offenenes Frauencafé mit 
psychologischer Beratung 
, es finden Boxkurse für 
Frauen und für Kinder statt. 
Das Haus der Jugend ist wo-
chentäglich geöffnet von 16 
bis 19 Uhr, freitags von 13 
bis 18 Uhr und bietet Raum 
als Treffpunkt, zum Basteln, 
Kochen, Reden und Spielen. 
Ein geschultes Betreuer-
team steht den Kindern und 
Jugendlichen mit Rat und 
Tat zur Seite. In Corona-
Zeiten informiert das Haus 
in verschiedenen Sprachen 
über die Impfungen. Auf der 
Homepage werden Termine 
und Angebote zum offenen 
Impfangebot bekannt gege-
ben. Mehr Infos unter www.
hdj-rothenburgsort.de MS

Billhorner Deich 

Barrierefrei 
Die Deutsche Bahn 
erneuert seit Februar 
2020 die S-Bahnstation 
Rothenburgsort mit dem 
Ziel der Barrierefreiheit 
und einem verbesserten 
Komfort für alle Fahr-
gäste, insbesondere den 
mobilitätseingeschränkten 
Passagieren. Reisende mit 
der S-Bahn Linie S21 in 
Richtung Hauptbahnhof 
und Bergedorf müssen sich 
allerding noch bis mindes-
tens Dezember 2022 gedul-
den, um den Bahnsteig am 
Billhorner Deich mit dem 
Fahrstuhl zu erreichen. 
Zumindest ein großes 
Hindernis ist im November 
beseitigt worden und macht 
den Aufgang zum Bahn-
steig etwas leichter. Die 
hölzerne Behelfstreppe, die 
vielen Menschen den Auf-
stieg erheblich erschwerte 
und manchem unmöglich 
machte, ist nun Geschichte 
geworden. MS

Hygge an den Elbbrücken
Besinnliche Vorweihnachtszeit mit Genuss auf Entenwerder1
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„Es ist, wie wenn 
man eine Decke 

über die Schulter 
gelegt bekommt.“, 

sagt Anastasia Umrik 
über die Wirkung 

ihres Buches. 
© S. FISCHER VERLAGE

Hausbesuch
Anastasia Umrik aus Rothenburgsort ist Ratgeberin 
für Menschen, die ihr Leben umkrempeln wollen

Entenwerder 1,  das 
schwimmende Café 
in Sichtweite der Elb-

brücken ist schon lange kein 
Geheimtipp mehr. Für viele 
Hamburger ist es nicht nur ei-
nen Ausflug in den Sommermo-
naten wert. Auch die dunklen 
Wintermonate haben auf den 
Pontonanlagen auf Entenwer-
der ihren Reiz und lassen die 
Besucher:innen sofort in ein 
wohliges Hygge-Gefühl ein-
tauchen. Die Betreiber:innen 
bieten in der kalten Jahreszeit 
einiges auf, um die Hygge-
Sehnsucht zu befriedigen.

Zum Advent gibt es jeden 
Freitag von 19 bis 22 Uhr ein 
3-Gänge-Überraschungsmenü 
für 49 Euro pro Person inklu-
sive Begrüßungsdrink. Die be-
gehrten 24 Plätze sollten recht-
zeitig reserviert werden, um in 
den Genuss des unvergleich-
lichen Panoramas an der Elbe 
zu kommen. An den Samstagen 
wird Grünkohl serviert und an 
der Winterbar gibt es heiße und 
kalte Drinks bis um 22 Uhr. An 
den Adventssonntagen werden 
zudem heiße Waffeln, Glüh-
wein und selbstgebackene Kek-
se angeboten. 

Die 600 Quadratmeter große 
Pontonanlage haben Thomas 
Friese und seine Tochter Ale-
xandra nach Hamburg geholt. 
Der goldene zwölf Meter hohe 
Pavillon unter dem Namen 
„switch+“ war 2007 ein Teil der 
Skulpturenausstellung im west-
fälischen Münster, stand dort 
am Landesmuseum drei Mo-
nate lang und sollte eigentlich 
im Anschluss eingeschmolzen 
werden.  Matthias Schinck

INFO
Weitere Informationen unter 
www.entenwerder.com Entenwerder1 erstrahlt im weihnachtlichen Glanz.  © Maike Brunk



Oberbaudirektor Franz-Josef Höing zur Motto-Frage „2025 – kann Hamburg Zukunft?“ der HafenCity Zeitung: „Diese Stadt hat über lange Zeit einen inneren Kompass bewiesen. Sie hat immer wieder 
unter Beweis gestellt, dass sie die richtigen Antworten auf fordernde Fragen hat – und diese auch umsetzt.“  © CATRIN-ANJA EICHINGER

»Die Stadt weiß, was sie will«
Hamburgs Oberbaudirektor Franz-Josef Höing über den innovativen Stadtteil Grasbrook, 

den Befreiungsschlag an der Willy-Brandt-Straße und die wachsende HafenCity

In Wilhelmsburg, diesem 
ruppig-schönen Stadtteil 
im Süden Hamburgs, ist 

der wichtigste Mann für die 
bauliche und städteplanerische 
Zukunft der Stadt zu Hause: 
Franz-Josef Höing, Oberbau-
direktor. Hier, in der Behör-
de für Stadtentwicklung und 
Wohnen, sitzt seit vier Jahren 
der Baumeister der Stadt in 
einem schlicht ausgestatteten 
Büro mit großem Schreibtisch 
für viele Aktenstapel und ei-
nem unprätentiösen runden 
Konferenztisch, geöffnet hin 
zu einer halbrund geschwun-
genen, großzügigen Fenster-
front. Trotz seines supereng 
getakteten Terminkalenders 
gibt Franz-Josef Höing seinem 
Gegenüber jederzeit das ent-
spannte empathische Gefühl, 
gerade das wichtigste Thema 
zu sein. Seine innere Balance 
und ruhige Ausstrahlung kön-
nen täuschen, der Mann kann 
auch Kante: „Zu strategischen 
Fragen wie etwa der Weiter-
entwicklung des Hafens wer-
den wir uns natürlich auch mit 
unserer Expertise einbringen.“ 
Lernen Sie den Stadt- und 
Stadtteilmacher mal kennen: 

Herr Höing, wir haben 
der Doppelausgabe De-
zember/Januar unserer 
HafenCity Zeitung eine 
Motto-Frage gegeben: 
„2025 – kann Hamburg 
Zukunft?“. Was sagt der 
Oberbaudirektor dazu?
Diese Stadt hat über lange 
Zeit einen inneren Kompass 
bewiesen. Sie weiß, was sie 
will. Sie hat immer wieder un-
ter Beweis gestellt, dass sie die 
richtigen Antworten auf for-
dernde Fragen hat – und die-
se auch umsetzt. Derzeit sind 
erneut einige große Projekte 
in Planung, angefangen vom 
Grasbrook über die Magistra-
len und den Stadteingang Elb-
brücken bis hin zur ‚Science 
City‘ in Bahrenfeld. Und na-
türlich sind auch die Zukunft 
des Hafens und die Weiter-
entwicklung der Stadt als Wis-
senschaftsstandort Themen, 
mit denen wir uns befassen. 
Insofern kann man der Stadt 
selbstverständlich attestieren, 
dass sie Zukunft hat und Zu-
kunft kann.

Wo sehen Sie als Oberbau-
direktor Ihre Rolle bei der 

Entwicklung des Hafens?
Unsere Behörde wird in zen-
tralen Zukunftsfragen für die 
Stadt gut eingebunden und 
dort, wo es um bauliche Fragen 
geht, haben wir sicherlich die 
federführende Rolle. Zu stra-
tegischen Fragen wie etwa der 
Weiterentwicklung des Hafens 
werden wir uns natürlich auch 
mit unserer Expertise einbrin-
gen. 

Im Hafen gibt es harte 
Brocken. Fühlen Sie sich 
kampffähig mit dem 
Hafenunternehmer-Präsi-
denten Gunther Bonz?
Kampffähig muss man nicht 
sein. Es gibt unterschiedliche 
Blickwinkel und jeder hat sei-

ne Rolle, deshalb sollte man 
immer bereit sein, auch die 
Perspektive des jeweils anderen 
anzunehmen. Ich bin da ganz 
gelassen und freue mich auf 
kommende Gespräche. 

Im kleinen Architektur-
Mobiliar der Innenstadt 
wurde gerade die knapp 
40 Jahre alte blaue 
Cremonbrücke abgeris-
sen, vor rund 2,5 Jahren 
die City-Hochhäuser. Geht 
Hamburg schluderig mit 
seinen architektonischen 
Preziosen um?
Die Brücke ist für sich genom-
men eine interessante Brücke, 
aber auch ein Kind ihrer Zeit, 
weil sie für eine autogerechte 

Stadt steht. Für mich ist wich-
tig, dass wir den ‚Gesamtraum 
Stadt‘ und hier u.a. den Hop-
fenmarkt wieder in den Fokus 
nehmen und den Bezug zwi-
schen der Kern-Innenstadt, 
der Cremoninsel und die 
Verbindung zur HafenCity 
wieder herstellen. Wir wollen 
den Hopfenmarkt so gestalten, 
dass er als Platz und als Ort 
mit Aufenthaltsqualität wie-
der wahrnehmbar wird. Die 
Cremonbrücke hat bisher den 
Zugang auf den Hopfenmarkt 
mit einem großen Brückenfuß 
verstellt. Insofern ist ihr Abriss 
auch ein bisschen ein Befrei-
ungsschlag, obwohl das Blaue 
Wunder natürlich ein Stück 
Hamburger Baukultur darge-
stellt hat.

Bekommt die Cremon-
brücke eine Nachfolgerin 
oder wird es zur Verbin-
dung vom Hopfenmarkt 
in die HafenCity eine neue 
Querung über die dort 
achtspurige Willy-Brandt-
Straße geben?
Ja, die Willy-Brandt-Straße 
bekommt eine ebenerdige 
Querung. Da der Verkehr auf 

und rund um den Hopfen-
markt so dominant ist, dass 
dieser als Platz momentan 
nicht mehr gesehen wird und 
benutzt werden kann, wirkt 
er quasi wie ein Dienstboten-
eingang der Stadt. Das wol-
len wir ändern und den Platz 
in einem wettbewerblichen 
Verfahren zeitnah aufwerten. 
Über die gesamte Gestaltung 
der Platzoberflächen hinaus 
gibt es die Idee eines „archäo-
logischen Fensters“, das die 
bedeutenden Funde unterhalb 
der Kirche St. Nicolai sicht-
bar macht. Ich bin allerdings 
nicht so naiv zu glauben, dass 
wir den gesamten Autoverkehr 
von der Willy-Brandt-Straße 
verbannen können, der wird 
uns noch eine ganze Zeit lang 
begleiten.

Der neue Stadtteil Gras-
brook hat’s da einfacher, 
wird komplett neu entwi-
ckelt. Er soll nach Wunsch 
der HafenCity Hamburg 
GmbH eine Blaupause 
für grünes, urbanes und 
nachhaltiges Wohnen und 
Arbeiten in einem Groß-
stadtquartier wer-

»Natürlich sind auch die Zukunft 
des Hafens und die Weiterentwick-
lung der Stadt als Wissenschafts-
standort Themen, mit denen 
wir uns befassen. Insofern kann 
man der Stadt selbstverständlich 
attestieren, dass sie Zukunft hat 
und Zukunft kann.«      Franz-Josef Höing

 ▶
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des Stadtteils. Das ver-
steht jeder sofort als Qualität. 
Das heißt, das städtebauliche 
Koordinatensystem des neuen 
Stadtteils ist sehr überzeugend.

Wohnen, Blockbebauung 
und Mieten: Im verdichte-
ten Wohnen im Baakenha-
fen der HafenCity, kostet 
eine 80-qm-Wohnung je 
nach Förderart zwischen 
1.040 und 1.620 Euro im 
Monat (13 bis 19 Euro/qm). 
Wird Wohnen in Innen-
stadtlagen trotz öffentli-
cher Förderungen immer 
teurer und unbezahlbarer?
Auch im Baakenhafen gibt es 
geförderten Wohnraum mit 
günstigen Mieten,  zum Bei-
spiel der GWG Hamburg oder 
der SAGA. Abgesehen davon 
existiert keine ‚Lex Grasbrook‘, 
es gilt das, was in der ganzen 
Stadt gilt: Dass wir in jedem 
neuen Wohngebiet ein Drittel 

geförderten Wohnungsbau be-
reitstellen – nach jüngsten poli-
tischen Verabredungen werden 
auf dem Grasbrook sogar 35 
Prozent aller Wohnungen, die 
dort gebaut werden, geförderte 
Wohnungen sein. 

Sie gelten nicht gerade als 
Fan von Hochhäusern. Mit 
dem Elbtower bekommt 
Hamburg ein 245 Meter 
hohes Leuchtturmprojekt, 
das den Stadteingang und 
alle Blickrichtungen im 
Hamburger Osten domi-
niert. Wie stehen Sie zum 
Olaf-Scholz-Vermächtnis?
Als Vermächtnis von Olaf 
Scholz ist mir das gar nicht so 
präsent, für mich ist es einfach 
der Elbtower. Man nutzt hier 
den Rückenwind der HafenCi-
ty und entwickelt den Standort 
Elbbrücken gleich mit. Ich finde 
überzeugend, dass mit der neuen 
U- und S-Bahn-Station plötz-
lich ein hochzentraler Standort 
entstanden ist, der früher äu-
ßerst peripher und unbehaust 
war. Jetzt hat er eine Lagegunst 
und Zentralität bekommen, die 
es sonst fast nirgends in der 
Stadt gibt. Und er hat – wie ich 
das vorhin schon für den Gras-
brook gesagt habe – eine andere 
Maßstäblichkeit als viele andere 
Lagen in der Stadt. 

Inwiefern?
Ich habe nie ein Geheimnis 
daraus gemacht, dass aus mei-
ner Sicht nicht an jeder freien 
Stelle ein überdimensioniertes 
Hochhaus stehen muss. Das ist 
mir meist zu vordergründig und 
oft verfehlt es auch seinen beab-
sichtigten Zweck. Es gibt aller-
dings einige Stellen in der Stadt, 
die sich dafür anbieten und der 
Ort, an dem der Elbtower ste-
hen wird, ist so eine. Aber schon 
der Stadteingang Elbbrücken in 
die innere Stadt ist kein Gewit-
ter an Hochhäusern, sondern 
kann perspektivisch drei um die 
80 Meter hohe Gebäude haben. 
Am Stadteingang Elbbrücken 

sehen wir, wie viel Potenzial die-
ser Raum hat. Das ist spannend, 
weil in den kommenden Jahren 
weitere Bedarfe entstehen und 
die Stadt weiterwachsen wird. 

Die Frage ist: Wo geschieht 
das? Man spürt plötzlich, wie 
zentral diese vernachlässigten 
Lagen sind, wie viele Flächen 
wir aktivieren können und wie 
gut es auch ist, Rothenburgs-
ort aus seiner isolierten Lage 
zu befreien und stärker mit den 
Entwicklungen am Brandshof 
im Projekt Billebogen zu ver-
knüpfen. All dies nehmen wir 
in unserem ‚Rahmenplan Stadt-

eingang Elbbrücken‘ auf, den 
wir erst kürzlich vorstellt haben.

Was war in den vergan-
genen vier Jahren Ihrer 
Amtszeit die größte Ent-
täuschung und was die 
schönste Überraschung?
Ich möchte nicht den Eindruck 
erwecken, dass ich mir die Welt 
schönrede, aber eine Enttäu-
schung habe ich tatsächlich 
nicht erlebt. Es gab ein paar 
Verfahren, in denen ich mir 
bei Grundrissen etwas mehr 
Mut und weniger Traditionel-
les, Konventionelles gewünscht 
hätte, aber ich bleibe da zuver-
sichtlich. Die schönste Über-
raschung ist die neue Überda-
chung des Dock 10. Dort ist 

eine schützende und schöne 
Hülle für die harte Arbeit ent-
standen – selbstbewusst, filigran 
und transparent.

Wann kommt denn ein 
städtebauliches Ausrufe-
Zeichen von Ihnen, das 
handwerklich-selbstbe-
wusst sagt: Das bin ich, 
Franz-Josef Höing?
Ich habe mich wie bei den Ma-
gistralen immer dazu bekannt, 
mich mit Orten zu beschäfti-
gen, die vielleicht nicht so im 
Fokus standen, und wir werden 
uns in Zukunft noch viel mehr 
mit dem Umbau der Stadt be-
schäftigen. Am Berliner Tor ha-
ben wir zum Beispiel auch mit 
einer Stadtreparatur begonnen. 
Dort müssen wir alles daranset-
zen, dass die Quartiere wieder 
zusammenwachsen und nicht 
die großen Infrastrukturen so 
dominant sind, dass die Flä-
chen zu einer inneren Periphe-

rie der Stadt verkommen. Und 
wir werden in den kommenden 
Jahren viel diskutieren über den 
Wiederaufbau der Nachkriegs-
architektur dieser Stadt und der 
großen Stadterweiterungsgebie-
te der Fünfziger- bis Siebziger-
jahre. Diese Bestände kommen 
jetzt in die Jahre, da sind viele 
Fragen offen. Ein Thema, was 
aus meiner Sicht noch nicht 
angekommen ist, ist die graue 
Energie. Wie gehen wir eigent-
lich mit den Bestandsgebäuden 
um? Reißen wir sie ab oder ge-
lingt es uns, mit den Beständen 
intelligent umzugehen? Das ist 
ein riesiges Thema. Die Bauin-
dustrie wird sich komplett um-
stellen müssen. Also zusammen-
gefasst: Der Umbau der Stadt, 
die Beschäftigung mit den 50er- 
bis  70er-Jahre-Bauten, die Ma-
gistralen als Entwicklungsräume 
und der Blick in die direkten 
Nachbarregionen um Hamburg 
herum sind Bausteine der kom-
menden Jahre.

Glauben Sie, dass sich 
alternativ zum Beton eine 
Holzbauindustrie entwi-
ckeln wird?
Holz ist eine Möglichkeit und 
ein sinnvoller Baustoff, aber 
beileibe nicht die Antwort auf 
alle neuen Fragestellungen der 
Klimaneutralität am Bau. 

Was ist für Sie das tollste 
und das hässlichste Gebäu-
de der Welt?
Die neue Nationalgalerie in 
Berlin von Ludwig Mies van 
der Rohe ist schon ein tolles 
Haus, aber auch nur eines un-
ter vielen.

Nochmal gefragt: „2025 – 
kann Hamburg Zukunft?“ 
Wie sagen Sie zum Schluss?
Bei allen Veränderungen, die 
anstehen, ist es meine Über-
zeugung, dass Hamburg sei-
nen Grundcharakter als offene, 
grüne Stadt am Wasser nicht 
verlieren wird. Die Sorge, dass 
sich die Stadt bis zur Unkennt-

lichkeit verändern könnte, ist 
unbegründet. Wir haben nicht 
nur Veränderungen im Blick, 
sondern auch das Bewahren 
und Bei-sich-bleiben. Wir 
bürsten die Stadt nicht gegen 
den Strich.

Sind Sie ein klassischer 
oder ein innovativer Ober-
baudirektor?
Ich habe schon eher eine tradi-
tionelle Vorstellung von Städte-
bau, und damit meine ich nicht 
Architektur. Aber die Themen, 

die wir in den vergangenen Jah-
ren angestoßen haben, waren 
neue, die bis dato nicht auf der 
Agenda standen. Deshalb: Ich 
bin offen und neugierig.
 Das Gespräch führte 
 Wolfgang Timpe
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den. Wie sieht das neue 
Wohnen künftig dort aus?
Beim Stichwort Blaupause bin 
ich immer vorsichtig. Ich glau-
be nicht, dass man Dinge, die 
sehr spezifisch für diesen Stadt-
teil entwickelt worden sind, 

auf andere Quartiersentwick-
lungen übertragen kann. Das 
Wohnen auf dem Grasbrook 
wird alles andere als konven-
tionell sein, sondern ziemlich 
neu für Hamburg. Es ist eben 
nicht der klassische Block, der 
dort gebaut wird. Wir haben es 
mit groß geschnittenen Baufel-
dern zu tun, auf denen die ein-
zelnen Häuser versetzt auf Lü-
cke gebaut werden. Die Häuser 
selbst sind imposant in ihren 
Abmessungen, sowohl in ihrer 
Höhe als auch in der Tiefe, das 
ist in Hamburg bislang bei-
spiellos. Es ist ein neuer Maß-
stab, den wir auf dem Gras-
brook einführen. Einerseits 
dicht und hoch, andererseits 
schaffen die Lücken zwischen 
den Bebauungen eine optimale 
Belichtung in den Erdgeschos-
sen sowie unterschiedliche 
Blickbeziehungen – nicht nur 
in den Innenhof, sondern auch 
zwischen den Häusern in den 
Park hinein zum Beispiel. Auch 
die Straßen werden besser be-
lichtet, weil immer wieder 

Sonnenstrahlen durchfallen 
können. 

Aber der Block-Eindruck 
herrscht in den bisherigen 
Entwürfen vor.
Auf den zweiten Blick erkennt 

man, dass es sehr ungewöhnli-
che Gebäude sein werden. Es 
gibt spezifische Haustypologi-
en, insbesondere entlang der 
Elbe vis à vis der HafenCity, 
die einerseits einen spekta-
kulären Blick haben und an-
dererseits viel Lärm von den 
Elbbrücken abbekommen. 
Dafür haben wir einen neuen 
Haustypus entwickelt, der in 
der Ausrichtung der einzelnen 
Fassaden sehr genau auf die 
Erfordernisse, die sich aus dem 
Lärmschutz ergeben, eingeht.

Die Verdichtung ist in 
Hamburg Programm, weil 
die Stadt jedes Jahr 10.000 
neue Wohnungen bauen 
will.
Ja, eine sinnvolle Dichte ist 
Programm. Der Grasbrook 
hat aber auch eine schöne 
Großmaßstäblichkeit mit 
der Nähe zum Fluss und den 
weiten Blicken, die eher eine 
dichte Bebauung erlaubt als es 
an anderen Orten in der Stadt 
angemessen umgesetzt werden 

kann. Deshalb eignet er sich 
auch nicht - wie schon erwähnt 
- als Blaupause. 

Wird die Lebensqualität 
dort besser als heute im 
Baakenhafen?

Der Baakenhafen hat eine 
eigene Logik und durchaus 
Lebensqualität – beim Gras-
brook wird es aber schlichtweg 
anders sein. Auch hier ging 
es nie darum, die HafenCity 
zu kopieren. Der Grasbrook 
ist ein eigenständiger neuer 
Stadtteil, architektonisch gibt 
es die Idee eines sogenannten 

‚hölzernen Stadtteils‘. Was wir 
geplant haben, unter anderem 
die Holzfassaden der Gebäude, 
hat etwas sehr Nahbares, es ist 
fast wie ein Lächeln, es strahlt 
Wärme und Haptik aus. Mir 
ist wichtig, dass wir nicht nur 
über Bruttogeschossflächen 
und die Anzahl von Wohnein-
heiten reden. Ich fände es gut, 
wenn der Stadtteil auch einen 
architektonischen Beitrag leis-
tet, nicht nur im optischen Sin-
ne, sondern weil nachhaltige 
Architektur schlichtweg andere 
Häuser hervorbringt und eine 
andere, neue Architekturspra-
che befördern kann.

Führt die Vorgabe des 
Senats zu verdichtetem 
Wohnen und zum Bau 
von 10.000 Wohnungen 
im Jahr zu gebremster 
Architekten-Fantasie?
Eindeutig: nein. Es ist gut, ei-
nen städtebaulichen Rahmen 
zu definieren und innerhalb 
dieses Korridors gibt es genü-
gend Freiheiten, sich architek-
tonisch auszuprobieren. Daran 
habe ich keinen Zweifel. Eine 
klare städtebauliche Grund-
haltung ist unter anderem das 

Erfolgsrezept der HafenCity 
gewesen. Das haben wir für 
den Grasbrook übersetzt, mit 
anderen Haustypologien, aber 
mit einer klaren Handschrift. 

Wie viel neue Lebensqua-
lität kann mit dem Woh-
nen auf dem Grasbrook 
entstehen? 
Es gibt dort keine schlechten 
Lagen, das ist schon erstaun-
lich! Jede Lage ist extrem inte-
ressant, das gilt sowohl für das 
Hafentorquartier, wo Moldau- 
und Saalehafen zusammen-
treffen, als auch für die Lagen 
am großen Park oder zu den 
großzügigen Innenhöfen hin. 
Es gibt nur erste Reihen, das 
finde ich spektakulär.

Haben Sie Glück, dass auch 
die U4-Bahn von der Stati-
on Elbbrücken aus jetzt 
über die Norderelbe auf 
den Grasbrook und in den 
Hafen verlängert wird?

Nun, das hat ja nichts mit 
Glück zu tun, sondern ist von 
langer Hand geplant worden.  
Es war immer klar, dass ein 
neuer Stadtteil dort nur Er-
folg haben kann, wenn er leis-
tungsstark an den öffentlichen 
Nahverkehr angebunden ist. 
Und jetzt denken wir in der 
Behörde für Stadtentwicklung 
und Wohnen darüber nach, 
die U-Bahn sogar noch weiter 
in Richtung Wilhelmsburg zu 
führen. 

Die Hafenunternehmen, 
vertreten u.a. durch ihren 
Verbandschef Gunther 
Bonz, meckern, dass die 
Auflieger-Schiffe auf der 
Norderelbe weg und der 
Hafenlärm (u.a. die Auto-
verladung der Grimaldi 
Lines) reduziert werden 
müssen. Können Hafen-
wirtschaft und Wohnen 
in direkter Nachbarschaft 
überhaupt zu neuer Le-
bensqualität führen?
Wir haben uns mit der Ha-
fenwirtschaft auf die jetzt zur 
Verfügung stehenden Fläche 
geeinigt und das ist völlig in 
Ordnung so.  Es ist eine nen-
nenswerte Größenordnung, 
die uns jetzt auf dem Gras-
brook für den Bau von Woh-
nungen zur Verfügung steht. 
Wir haben dafür mit einem 
großen Aufwand und einer 
Vielzahl von beteiligten Pla-
nerinnen und Planern und 
Behörden in den vergangenen 
drei Jahren ein Konzept ent-
wickelt. Daraus ist ein klu-
ges, substanzielles Planwerk 
mit einem bemerkenswerten 
Reifegrad entstanden. Man 
braucht nicht viele Worte, 
um das Konzept auch Nicht-
Planern zu erklären, weil sich 
das Wichtigste von selbst ver-
steht, wie zum Beispiel der 
große Park in der Mitte 
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Nach dem Abriss der blauen Cremon-Brücke und der künftigen Aufwertung des Hopfenmarktplatzes wird eine neue Querung der hier sechsspurigen Willy-Brandt-Straße und bessere HafenCity-  
Erreich barkeit möglich: „Für mich ist wichtig,“ so Franz-Josef Höing, „dass wir den ‚Gesamtraum Stadt‘ und hier u.a. den Hopfenmarkt wieder in den Fokus nehmen und den Bezug zwischen der 
Kern-Innenstadt, der Cremoninsel und die Verbindung zur HafenCity wieder herstellen.“ © QUEST INVESTMENT PARTNERS / BEYOND VISUAL ARTS GMBH

Franz-Josef Höing in seinem Büro am Konferenztisch in Wilhelmsburg: „Ich habe schon eher eine 
traditionelle Vorstellung von  Städtebau und damit meine ich nicht Architektur. Aber die Themen, 
die wir in den vergangenen Jahren angestoßen haben, waren neue, die bis dato nicht auf der 
Agenda standen. Deshalb: Ich bin offen und neugierig.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER

»Die Häuser selbst sind imposant in ihren 
Abmessungen, sowohl in ihrer Höhe als auch in der 
Tiefe, das ist in Hamburg bislang beispiellos. 
Es ist ein neuer Maßstab, den wir auf dem Grasbrook 
einführen. Einerseits dicht und hoch, andererseits 
schaffen die Lücken zwischen den Bebauungen eine 
optimale Belichtung in den Erdgeschossen sowie un-
terschiedliche Blickbeziehungen – nicht nur in den 
Innenhof, sondern auch zwischen den Häusern in den 
Park hinein zum Beispiel.« Oberbaudirektor Franz-Josef Höing

Franz-Josef Höing 
ist Stadtplaner und seit vier Jahren Oberbaudirektor 
in der Behörde für Stadtentwicklung und Wohnen 

der Freien und Hansestadt Hamburg. Der 56-Jährige 
übernahm die Aufgabe von seinem Vorgänger 

Jörn Walter, der das Amt 18 Jahre lang ausübte und bei 
dem Höing vier Jahre lang als persönlicher Referent 

gearbeitet hat. Der Münsterländer, geboren in Gescher / 
Nordrhein-Westfalen, studierte Raumplanung an der 

Universität Dortmund und war dann Assistent am 
Institut für Städtebau und Raumplanung der 

Technischen Universität Wien. Nach Stationen in Bremen 
als Senatsbaudirektor (2008-2012) und in Köln als 
Dezernent für Stadtentwicklung, Planen, Bauen 

und Verkehr (2012-2017) übernahm er am 1. November 
2017 die Aufgabe in Hamburg. Franz-Josef Höing 

wohnt in Hamburg-St. Georg.
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Caren Fieguth leitet die Haspa-Filiale Am 
Kaiserkai 1. © R. FUHRMANN

Mit Plus vom Staat 
das Beste fürs Alter rausholen  

ANZEIGE

Im Ruhestand den gewohnten Lebens-
standard halten – das wünschen sich 
doch alle! Leider erschwert die anhalten-

de Niedrigzinsphase es zunehmend, effektiv 
Vermögen aufzubauen und insbesondere fürs 
Alter vorzusorgen. „Wir zeigen Ihnen gern, 
welche Möglichkeiten dennoch funktionieren 
und welche staatlichen Zuschüsse es gibt“, 
sagt Caren Fieguth, Filialdirektorin der Has-
pa in der HafenCity, Am Kaiserkai 1. „Für 
Arbeitnehmer ist besonders die betriebliche 
Altersvorsorge (bAV) interessant. Denn hier 
gibt es neben dem Plus vom Staat auch noch 
Zuschüsse des Arbeitgebers.“

Der Anspruch auf eine betriebliche Altersvor-
sorge ist gesetzlich verankert. Arbeitnehmer 
wandeln hierbei Teile ihres Bruttogehaltes 
zum Beispiel in eine Direktversicherung um. 
Auf diese Weise sparen sie Steuern und So-
zialabgaben. Auf der Seite des Arbeitgebers 
führt dies ebenfalls zu niedrigeren Abgaben, 
die er in Höhe von bis zu 15 Prozent (oder 
höher falls tariflich oder vertraglich anders 
gestaltet) als Beitragszuschuss an den Arbeit-
nehmer weitergeben muss. 

„Nutzen Sie diesen bequemen und steuerbe-
günstigten Weg für ein zusätzliches monatli-
ches Einkommen als Rentner oder lassen Sie 
sich am Vertragsende einfach das volle Kapi-
tal auszahlen“, empfiehlt die Filialdirektorin. 
„Wir beraten Sie gern und zeigen Ihnen auf 
Wunsch auch andere Möglichkeiten für eine 
geförderte Altersvorsorge auf.“ Noch ein 
Tipp: Wer Anspruch auf vermögenswirksa-
me Leistungen durch seinen Arbeitgeber hat, 
kann auch diese in die betriebliche Altersvor-
sorge einfließen lassen.

Auf Wunsch kann übrigens die ganze Familie 
mit abgesichert werden – auch für den Fall 
einer Berufsunfähigkeit. „Und falls Sie dau- 

erhaft oder vorübergehend arbeitslos wer-
den sollten, brauchen Sie sich keine Sorgen 
zu machen. Die bAV ist in der Ansparphase 
Hartz-IV-sicher. Eingezahlte Beiträge dürfen 
also nicht angerechnet werden und bleiben 
für Sie erhalten“, informiert Fieguth. 

Ein weiterer Vorteil: Die Leistungen aus die-
ser Form der Altersvorsorge werden erst bei 
der Auszahlung versteuert. Und in der Regel 
ist der Steuersatz während der Rentenbezugs-
zeit geringer als während des Erwerbslebens. 

„Bauen Sie sich Schritt für Schritt das Fun-
dament für Ihren gewohnten Lebensstandard 
fürs Alter auf – gemeinsam mit den Ihnen zu-
stehenden Förderungen. Wir zeigen Ihnen, 
wie einfach das ist. Sprechen Sie mit uns und 
informieren Sie sich online unter www.haspa.
de/vorsorge“, rät die Filialdirektorin. 

Das Team in der HafenCity informiert 
und berät Sie auch gern zu anderen 
Finanzthemen.

»Man spürt plötzlich, wie zentral diese vernach
lässigten Lagen sind, wie viele Flächen wir aktivieren 
können und wie gut es auch ist, Rothenburgsort aus 
seiner isolierten Lage zu befreien und stärker mit 
den Entwicklungen am Brandshof im Projekt Bille
bogen zu verknüpfen. All dies nehmen wir in unserem 
‚Rahmenplan Stadteingang Elbbrücken‘ auf.«  
Franz-Josef Höing über den Elbtower und den Stadteingang

„Ich fände es gut, weil nach-
haltige Architektur schlicht-
weg andere Häuser hervor-
bringt, wenn der Stadtteil 
Grasbrook eine andere neue 
Architektu rsprache befördern 
kann.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER (3)

„Wir müssen alles daranset-
zen, dass die Quartiere wieder 
zusammenwachsen.“ 

„Holz ist ein sinnvoller Bau-
stoff, aber nicht die Antwort 
auf alle Fragestellungen der 
Klimaneutralität am Bau.“

 ▶
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Frühestens im Sommer 2022 
beginnt deNeubau des Eckge-
bäudes Willy-Brandt-Straße / 
Holzbrücke gegenüber dem 
Hopfenmarkt. Es wird eine 
gemischte Nutzung aus Büro, 
Wohnen und Gastronomie auf 
rund 7.500 m2 sein.



von Bedeutung sind. 
Die aktuelle Situation mit ei-
ner Pandemie, dramatischer 
Klimaveränderung und einem 
gewaltigen gesellschaftlichen 
Wandel erfordert Fähigkeiten 
und Eigenschaften, die Ham-
burg in großem Maße hat und 
die bisher zu häufig hinter 
bunten Containern, Kaffeesä-
cken und glänzenden Gebäu-
den verborgen waren: großes 
Know-how, stabile Werte, ein 
eiserner Wille und Resilienz. 
Diese Potenziale müssen wir 
jetzt gemeinsam ganz ohne 
hanseatische Bescheidenheit 
stärken, transformieren und re-
volutionieren.

„Der Satz ,Hamburg ist die 
schönste Stadt der Welt‘ 
birgt die große Gefahr der 
Saturiertheit. In unserem 
Wohlgefallen könnten wir 
aufhören, uns weiterzu-
entwickeln.“
Ich habe drei Töchter und 
wünsche mir, wie sicher die 
meisten von uns, für die Zu-
kunft unserer Kinder eine le-
benswerte Welt, die am besten 
besser wird, als die, in der wir 
aufgewachsen sind. Im Mo-
ment sind die Zweifel groß, 
ob das zu erreichen ist. Unse-
re Kinder gehen freitags auf 
die Straße und fordern nicht 
mehr und nicht weniger von 
uns, den Entscheider:innen 
und Macher:innen, als für den 
Erhalt ihrer Lebensgrundlage 
zu sorgen und die Erde vor 
der weiteren Zerstörung durch 
Menschenhand zu schützen. 
Ihre Demonstrationen sind das 
Zeichen dafür, wie sehr wir ge-
meinschaftlich womöglich den 

Antrieb verloren haben, in un-
serer Zufriedenheit die Dinge, 
die wir tun, zu hinterfragen.

Wir müssen selbstkritisch zu-
geben, dass wir schlicht verges-
sen haben, an ihre Zukunft zu 
denken, dass wir das Potenzial 
neuer Strategien und Techno-
logien zwar für das Wachstum 
unseres momentanen Wohl-
stands genutzt haben, jedoch 
nicht ausreichend für den lang-
fristigen Schutz der Erde ausge-
schöpft haben. Dabei gibt es in 
Hamburg – und überall auf der 
Welt – gute Ideen, Start-ups 
mit Lösungsansätzen und neu-
en Technologien. Wir haben 

mit unserer Erfahrung und den 
digitalen Möglichkeiten alles in 
der Hand, um das Gemeinwohl 
grenzüberschreitend zu organi-
sieren und den Gemeinwillen 
global zu moderieren. Unser 
Mut, unser Unternehmer- und 
Unternehmensgeist brauchen 
nur ein wenig Training, um die 
eingefahrenen Wege verlassen 
zu können.

Es ist kein Zufall, dass sich 
Unibail-Rodamco-Westfield 
(URW) als international agie-
rendes Unternehmen neben 
New York, Los Angeles, Pa-
ris und London ausgerechnet 
Hamburg für eine Projektent-

wicklung dieser Größenord-
nung ausgesucht hat. URW hat 
in Hamburg mehr gesehen als 
die schöne Stadt an der Elbe, 
nämlich einen Zukunftsort mit 
Dynamik, einen Vibrating-
Place, einen pulsierenden, vi-
brierenden Ort. Es wurde das 
Hamburg gesehen, welches wir 
Hanseaten mit unserem Un-
derstatement zu oft nicht wahr-
nehmen und welches wir heute 
so dringend brauchen.

Mit der HafenCity haben die 
Visionär:innen unserer Stadt 
ein städtebauliches Mega-
Projekt auf den Weg gebracht, 
was seinesgleichen auf der Welt 

sucht. Die Macher:innen haben 
schon früh erkannt, dass das 
Geschäftsmodell des Stückgu-
tes im Hafen ein Auslaufmodell 
ist. Sie haben erkannt, dass man 
dieses Stück Konversionsfläche 
zu einem wertschöpfenden Teil 
der Stadt und zu einer neu defi-
nierten Innenstadterweiterung 
gemacht werden muss. Sie ha-
ben groß gedacht, sie haben 
die wachsende Stadt vor ihrem 
geistigen Auge gesehen. 

Es ist meine tiefste Über-
zeugung, dass nur Innenstädte 
mit einer bunten Mischung 
von individuellen Quartie-
ren mit unterschiedlichsten 

Nutzungen und vielfälti-
gen Bewohner:innen sowie 
Besucher:innen auch in Zu-
kunft nachhaltig und lebendig 
sein können.

Was kann, was muss Ham-
burg tun, um erfolgreich ins 
Jahr 2025 zu gehen und dabei 
auch das Fundament für die 
nächsten Jahrzehnte zu legen? 
Hamburg entsteht überhaupt 
erst durch die Menschen, die 
in der Stadt leben – Menschen 
aus den unterschiedlichsten 
Bereichen: Politik und Verwal-
tung, Wirtschaft und Industrie, 
Forschung, Bildung und Sozial-
wesen, Medien oder Kultur. Ob 
jung oder alt: Für alle gilt, dass 
wir etwas tun müssen. 

„Es ist meine tiefste 
Überzeugung, dass nur 
Innenstädte mit einer 
bunten Mischung von 
individuellen Quartieren 
mit unterschiedlichsten 
Nutzungen und vielfälti-
gen Bewohner:innen so-
wie Besucher:innen auch 
in Zukunft nachhaltig und 
lebendig sein können.“
Wir dürfen nicht aufhören zu 
lernen, wir müssen selbstkri-
tisch sein, wir müssen uns stän-
dig verändern und anpassen, 
wir müssen vor allem mitein-
ander reden. Lasst uns die He-
rausforderungen, vor denen wir 
stehen, gemeinsam angehen. 
Lasst uns die Chancen nutzen, 
die sich immer wieder anbieten. 
Lasst uns gemeinsam Lösungen 
entwickeln, die für alle einen 
Nutzen bringen. Lasst uns ein 
Hamburg schaffen, auf das wir 
vor unseren Kindern stolz sein 
können. Dirk Hünerbein

T raditionell wagen wir am Anfang ei-
nes neuen Jahres einen Ausblick auf 
die Marktentwicklung von Immo-

bilien, insbesondere in den gesuchten Lagen 
Hamburgs, also rund um die Außenalster 
und in der Hafencity sowie in den Elbvor-
orten. Blicken wir zunächst auf unsere Pro-
gnose von vor einem Jahr zurück, so dürfen 
wir heute sagen, wir lagen ziemlich richtig: 
„Auch die latente Angst um den Wert des 
Geldes und vor allem die Suche nach einem 
schönen und sicheren Nest bleiben beste-
hen“, schrieben wir vor einem Jahr und ha-
ben damit zwei wesentliche Trends markiert, 
die das Jahr 2021 geprägt haben und die auch 
2022 wesentlichen Einfluss auf die Markt-
entwicklung bei den gesuchten Immobilien 
haben werden.

Denn einmal ist die Corona-Pandemie noch 
immer nicht beendet. Im Gegenteil: Unser 
neuer Gesundheitsminister hat jüngst prog-
nostiziert, dass wir noch vier Jahre gegen den 
Virus kämpfen müssen, bis wir ihn einiger-
maßen im Griff haben. Damit verbunden ist 
das Bestreben vieler Interessenten an Wohn-
immobilien: die Suche nach Immobilien im 
Grünen, im Ruhigen, im Abgeschlossenen 
und Sicheren. In weiten Teilen der Elbvoror-

te und auch in den anderen grünen Randlagen 
Hamburgs bis über die Stadtgrenzen hinaus 
übersteigt die Nachfrage das Angebot wei-
terhin um ein Vielfaches. Neu an den Markt 
kommende Immobilien sind manchmal schon 
nach ein bis zwei Wochen verkauft. Dabei 
haben sich die Preise in 2021 erneut deutlich 
zwischen zehn und 20 Prozent erhöht, eine 
Entwicklung, die wir zu Beginn der Pandemie 
nicht im Entfernsteten erahnt haben.

Zum anderen hat uns die Inflation erreicht, 
die wir bereits vor zwei bis drei Jahren er-
ahnen konnten. Ob es sich nur um einen 
Aufholeffekt bei den Preisen handelt, die vor 
einem Jahr mitten im Lockdown gesunken 
waren, oder ob wir eine langjährige Entwer-
tung unseres Geldes vor uns haben, ist der-
zeit am Wohnimmobilienmarkt unerheblich. 
Es werden im unverändert starken Umfang 
wertstabile Immobilien in den natürlich gu-
ten Lagen gesucht und zu erneut höheren 
Preise erworben. Sollten die Notenbanken 
irgendwann doch die Zinsen anheben, dürfte 
der Trend am Immobilienmarkt auch dann 
kaum gebrochen werden, weil die Suche nach 
wertstabilen Anlagemöglichkeiten auch dann 
erhalten bleibt. Damit wäre alles für 2022 ge-
sagt. Es bleibt so wie in 2021.

Ausblick 2022 
Von Conrad Meissler

22 92 91

ANZEIGE

CONRAD MEISSLER
ist Inhaber der  

Immobilienagentur 
Meissler & Co.
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Vater Dirk Hünerbein: „Ich habe drei Töchter und wünsche mir, wie sicher die meisten von uns, für die Zukunft unserer Kinder eine lebenswerte Welt, die am besten bes-
ser wird, als die, in der wir aufgewachsen sind.“ © THOMAS HAMPEL | ELBE&FLUT

Hamburger Fridays-For-Future-Demo der jungen Kinder-Generation: „Wir müssen selbstkritisch zugeben, dass wir schlicht vergessen 
haben, an ihre Zukunft zu denken, dass wir das Potenzial neuer Strategien und Technologien zwar für das Wachstum unseres momen-
tanen Wohlstands genutzt haben, jedoch nicht ausreichend für den langfristigen Schutz der Erde ausgeschöpft haben.“ © WWW.CITYNEWSTV.DE

Du bist toll und Du 
kannst noch so viel 
mehr!“, das rufe ich 

Dir, mein Hamburg, zu. Klar, 
wir können sagen, Hamburg 
ist die schönste Stadt der Welt 
und einige internationale Ran-
kings geben uns dabei recht. 
Doch eine solche Aussage birgt 
die große Gefahr der Saturiert-
heit. In unserem Wohlgefallen 
könnten wir aufhören, uns wei-
terzuentwickeln. 

„Hamburg hat großes 
Know-how, stabile Werte,
einen eisernen Willen und 
Resilienz. Diese Potenziale 
müssen wir jetzt gemein-
sam ganz ohne hanse-
atische Bescheidenheit 
stärken, transformieren 
und revolutionieren.“
Doch ist die Betrachtung der 
schönsten Stadt der Welt so-
wohl subjektiv als auch immer 
nur eine Momentaufnahme, 
eher sogar eine Vergangen-
heitsbetrachtung. Zum Zeit-
punkt der Veröffentlichung 
eines Städtevergleichs kann die 
tatsächliche Wahrnehmung der 
Menschen schon eine ande-
re sein. Und bei Vergleichen 
werden nur ganz bestimmte 
Kriterien bewertet, die unter 
Umständen für ein Hamburg 
der Zukunft gar nicht 
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»Du kannst noch so viel mehr!«
Essay. Dirk Hünerbein, Director Development Austria & Germany bei Unibail-Rodamco-Westfield, prüft, 

was Hamburg zukunftsfähig macht – als Architekt, Projektentwickler, Vater und als Hamburger
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K ann Hamburg Zu-
kunft? Das ist eine 
Frage des Glaubens. 

Glauben aber nicht als Kom-
pensation für das, was sich 
unserer Erkenntnis entzieht, 
sondern als Grund auf dem wir 
stehen und als Horizont, vor 
dem wir planen und handeln.

Dieser Glaube tritt täglich 
in unseren Entscheidungen 
zutage und nimmt in der Ge-
stalt unserer Gesellschaft und 
unserer Stadt Form an. So war 
die Vision der „autogerechten 
Stadt“ aus der Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg von dem 
Glauben erfüllt, dass Gesell-
schaft und Stadt am besten 
funktionieren, wenn wir sie in 
Analogie zu Maschinen orga-
nisieren. Daraus erwuchs die 
funktionsgetrennte Stadt: das 
Leben als Fließband oder im 
Verkehrsfluss mit den Magis-
tralen als Blutbahnen urbanen 
Lebens. 

Diese Vision hat sich inzwi-
schen als Sackgasse erwiesen. 
Der Ausweg aus Sackgassen 
aber heißt Umkehr. Und zwar 
nicht bloß als Rückwärtsgang, 
sondern einer guten und großen 
Hoffnung entgegen. Etwa so 
wie im Markusevangelium im 
Neuen Testament der Bibel, das 
so beginnt: „Die Zeit ist erfüllt 
und das Reich Gottes ist nahe. 
Kehrt um, denkt um und neu 

und glaubt an die frohe Bot-
schaft.“ (Markus 1,15) Das heißt 
für mich: die Zeit ist reif, frohen 
Mutes neue Wege zu gehen. 
Von der autogerechten Stadt 
zur Stadt nach menschlichem 
Maß, die uns resilient macht für 
die Bewältigung der Klimakrise 
und in der wir die Spaltungen in 
unserer Gesellschaft heilen. 

Die Zeit ist reif und viel ist 
auch schon da in Hamburg 
und der Innenstadt rund um St. 
Katharinen in der Altstadt, die 
Speicherstadt und die Hafen-
City. Statt Zollzaun und Frei-
hafen haben wir einen Stadtteil 
mit Schulen, Kitas, Restaurants 
und Theatern, Wohnen in allen 
Preiskategorien in nachhaltigen 
Bauprojekten samt Holzbau, 
Null-Emissionshaus in Circu-
lar Economy, dazu eine enga-
gierte Bürgergesellschaft. Das 
ist wunderbar, reicht aber noch 
nicht für die klimagerechte 
Stadt mit einem Gemeinwesen, 
das Spaltungen überwindet und 
Wege findet, Wohlstand anders 
zu schaffen als vornehmlich 
über unendliches quantitatives 
Wachstum. 

Glauben wir daran, dass das 
geht? Oder halten wir an der 
irrigen Angst fest, dass wir uns 
das alles weder gesellschaftlich 
noch finanziell leisten können? 

Die Mühen eines engagierten 
Alltags legen uns diesen Irrglau-

ben manches Mal nahe. Dabei 
wissen wir doch längst, dass uns 
ein „Weiter so!“ gerade finanzi-
ell und gesellschaftlich ruinie-
ren wird. Wir können diesen 
Planeten nicht zerstören, ohne 
uns selbst der Lebensgrundla-
gen zu berauben. Eine Flucht 
auf andere Planeten (Elon 
Musk) oder in ein rein virtuel-
les Überleben ist keine Alter-

native, sondern bestenfalls ein 
Eingeständnis unseres aktuellen 
Irrwegs. 

Aber was wahrhaftig realis-
tisch ist, bleibt eine Frage des 
Glaubens. Wie 1989, als mit 
dem Mauerfall das Unglaubli-
che geschah und die glaubenden 
Träumer sich am 9. November 
mit einem Male als die wahren 
Realisten erwiesen. Fassen wir 

uns also ein Herz und glauben, 
dass Hamburg Zukunft kann. 

Beispiele gefällig, wie das ge-
hen könnte? Gerne. Mit einer 
Innenstadt, in der die Straßen 
den Kindern und Fußgängern 
gehören, während Kraftfahr-
zeuge sich mit einem Gäste-
status zufriedengeben und wir 
den Mut finden, beim ÖPNV 
umzusteuern: Wir geben der 
Stadtbahn doch noch den Vor-
rang vor der U-Bahn, deren Er-
richtung langwierig und teuer 
ist und sich klimatechnisch frü-
hestens in 100 Jahren anfängt 
zu rechnen. 

Hamburg, das Zukunft kann, 
muss sich weder mit einem 
Elbtower krönen, der den 
Himmel kratzt und ihn doch 
nicht erreicht, noch mit einem 
Einkaufszentrum an der Elbe. 
Nachhaltiger und lebendiger 
wären hier integrative Stadträu-
me mit vielen Wohnungen in 
Gebäuden nach menschlichem 
Maß, dazu lebendige Erdge-
schosslagen mit Kultur und 
öffentlichen Räumen, in denen 
Grün die Regel und Beton die 
Ausnahme bilden. 

Hamburg, das Zukunft kann, 
setzt auf dezentrale und in 
Quartieren organisierte Ener-
giegewinnung und wendet sich 
dem Wasser zu, anstatt sich mit 
immer höheren Warften oder 
wachsenden Deichen von Ebbe 

und Flut abzuschotten. Der 
Bau von Sperrwerken öffnet die 
Speicherstadt für das Wohnen 
und schafft in Erinnerung an 
das ehemalige Wandrahmquar-
tier an der Altstadtküste eine le-
bendige Verbindung zwischen 
HafenCity und Rathaus. 

Dabei lösen wir die Zielkon-
flikte von Denkmalschutz und 
Umweltschutz und positionie-
ren denkmalgeschützte Ge-
bäude wie das Unesco-Welt-
erbe Speicherstadt oder unsere 
Kirchen als Leuchttürme für 
Nachhaltigkeit. Schließlich 
nährt die Stadt, die Zukunft 
kann, ihre Lust an bürgerschaft-
licher Kompetenz vor Ort und 
ersetzt das Gegeneinander von 
„Top Down“ und „Buttom Up“ 
in ein gemeinsames Ringen um 
gute Lösungen. 

Vieles davon geschieht bereits. 
Lassen wir also unserer Stadt 
und vor allem unseren Kindern 
zuliebe allen Kleinglauben fah-
ren und wagen den Glauben, 
dass das geht: bis 2025 haben 
wir so viele positive Kipppunkte 
angebahnt, dass die menschen- 
und klimagerechte Stadt sich 
vom schönen Traum zur realis-
tischen Aussicht für Hamburgs 
Zukunft gemausert hat. Darauf 
stoßen wir an zum neuen Jahr: 
Glückwunsch, Hamburg, Du 
kannst Zukunft!

  Frank Engelbrecht

Lust an bürgerlicher Kompetenz: Denkmalgeschützte Gebäude 
wie das Welterbe Speicherstadt oder unsere Kirchen als Leucht-
türme für Nachhaltigkeit positionieren. © BERND PAULOWITZ

Pastor Frank Engelbrecht vor seiner Heimat- und Hauptkirche St. Katharinen: „Wagen wir den Glauben, dass wir bis 2025 so viele positive Kipppunkte angebahnt haben, dass die menschen- 
und klimagerechte Stadt sich vom schönen Traum zur realistischen Aussicht für Hamburgs Zukunft gemausert hat.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER

Wenn der Wind der 
Veränderung weht, 
b a u e n  m a n c h e 

Mauern und andere Wind-
mühlen, lautet ein chinesisches 
Sprichwort. Und der Verände-
rungswind weht derzeit kräftig. 
Um Hamburg zukunftsfähig zu 
machen, stehen in den nächsten 
Jahren gleich mehrere große 
Manöver an: Die Energiewen-
de, die Verkehrswende, die 
Wärmewende. 

Produktion, Handel, Konsum 
und die Finanzströme müssen 
sich in einer ressourcenscho-
nenden Kreislaufwirtschaft 
zusammenfinden. Lebens- und 
Arbeitsweisen werden sich 
Schritt für Schritt ändern. Und 
bei alldem muss sichergestellt 
sein, dass alle mitgenommen 
werden und zugleich die inter-
nationale Wettbewerbsfähig-
keit gesichert wird. Schließlich 
leben wir in einem Land mit 
hohen Sozialstandards in allen 
Lebensbereichen, einem guten 
Bildungswesen, einem exzel-
lenten Gesundheitswesen und 
einer stabilen Demokratie. Da 
niemand auf diese großen Er-
rungenschaften verzichten will, 
muss der Wandel so klug und 
vorausschauend geplant und 
durchgeführt werden, dass alles 
gut ineinandergreift. Es muss 
ein Fortschritt für unseren Pla-
neten und für die Menschen 
erzielt werden. Sonst werden 
sich zu wenige daran beteiligen. 
Als rohstoffarme Exportnation 
befinden wir uns nicht in einer 
Blase der Autarkie, sondern 
mitten im echten Leben.

Den Wandel finanzieren
Wer so grundlegend zu neuen 
Ufern aufbricht, sollte ausrei-
chend Proviant laden und sich 
wetterfest machen, denn der 
Kurs ist offen und hinter dem 
Horizont wartet unbekanntes 
Terrain. Damit schlägt auch 
einmal mehr die Stunde regio-
nal verankerter Sparkassen. Sie 
kennen ihre Kund:innen und 
die Region, sind ein verlässli-
cher Partner und sichern die 
Versorgung, indem sie – nach-
haltig im besten Sinne – Kapital 
einsammeln und es als Kredit 
zur Verfügung stellen. Auch 
die Haspa als Marktführer fi-
nanziert einen Großteil der 
Investitionen in der Stadt und 
vergibt die meisten öffentlichen 
Fördermittel. 

Die Transformation der Wirt-
schaft und des Lebens kostet 
eine Menge Geld. Hier spielen 
Finanzinstitute eine wesentli-
che Rolle bei der Kreditvergabe 
und Geldanlage. Das Interesse 
und Angebot an nachhaltigen 
Fonds steigt und damit auch 
der Beratungsbedarf. Unsere 
rund 800 Anlageberater:innen 
sprechen das Thema Nach-
haltigkeit seit Anfang 2021 bei 
jedem Anlagegespräch aktiv an. 
Aktuell fließt schon jeder zweite 
Euro in nachhaltige Anlagepro-
dukte. In wenigen Jahren wird 
voraussichtlich der Großteil 
der Kundendepots mit einem 

Volumen von derzeit über zehn 
Milliarden Euro nachhaltig 
ausgerichtet sein. Das ist gut 
für die Umwelt und gut für 
alle Anleger:innen, die auf die-
se Weise von den Chancen der 
Veränderungen profitieren.

Ein zweiter wichtiger Beitrag 
der Haspa ist die Finanzierung 
von Zukunftsinvestitionen. Me-
tropolen wie Hamburg sind mit 
ihrer Verdichtung und Kom-
plexität ein ideales Pflaster für 

innovative Geschäftsmodelle.  
Die HafenCity ist dafür nur 
eines von vielen überregio-
nal beachteten Beispielen. Ein 
Großteil ihrer Bauprojekte 
wie das derzeit im Bau befind-
liche Holzhochhaus „Roots“ 
im Baakenhafen sind von der 
Haspa finanziert. Und auch bei 
Hamburgs zweitgrößtem Stadt-
entwicklungsprojekt Oberbill-
werder, das antritt, Europas 
nachhaltigster Stadtteil zu wer-

den, sind wir einer der zentra-
len Finanzierungspartner. Mit 
eigenen Bauprojekten, wie dem 
neuen Azubi-Wohnheim in Al-
tona, sorgen wir zudem für eine 
Aufwertung des Stadtraums und 
schaffen günstigen Wohnraum.   

Auch innovative Unterneh-
mensgründungen sind Zu-
kunftsinvestitionen, die nicht 
an der Finanzierung scheitern 
dürfen. Das gilt vor allem für 
Start-ups, die sich an die Spit-

ze der Veränderungen stellen. 
An Ideen mangelt es nicht. Die 
Gründungsexpert:innen der 
Haspa haben – trotz Corona 
– alle Hände voll zu tun. Das 
Haspa StartUp-Center wird 
2021 so viele Gründungen be-
gleitet haben wie nie zuvor. 

Auch für private Investitionen 
müssen ausreichend Kredit- 
und Fördermittel bereitstehen 
– allem voran für das bezahlba-
re und klimagerechte Wohnen 

in der Stadt. Energetisch hoch-
wertiges Wohneigentum gehört 
zu den wichtigsten Säulen für 
eine stabile Altersvorsorge und 
einen effektiven Klimaschutz. 
Es sichert den Wohlstand von 
heute und kommender Gene-
rationen. 

Jetzt Aufbruchstimmung 
nutzen
Hamburg hat jetzt die Chan-
ce, sich an den Aufschwung in 
anderen Teilen der Welt dran-
zuhängen und die Wirtschaft 
zu modernisieren. Die Corona-
Hilfsmaßnahmen haben dazu 
beigetragen, dass die Unter-
nehmen bislang recht gut durch 
die Krisenzeit gekommen sind. 
Nun sollte gezielt in Wachs-
tumsbereiche investiert wer-
den. Das gilt insbesondere für 
die Bildung, die Digitalisierung, 
den Gesundheitssektor sowie 
die Infrastruktur und den Kli-
maschutz. Dafür brauchen wir 
ausreichend Kreditmittel, aber 
auch eine Aufbruchsstimmung 
aus vollem Herzen. Wenn wir 
es richtig angehen, wird Ham-
burg 2025 eine attraktive, wirt-
schaftlich erfolgreiche Stadt 
sein. Die Haspa wird alles dafür 
tun, dass es so kommt. 
 Harald Vogelsang

»Die Wirtschaft modernisieren«
Essay. Für Dr. Harald Vogelsang, Vorstandssprecher der Hamburger Sparkasse, 

wird der nachhaltige Umbau der Metropolregion in den nächsten Jahren Milliarden kosten. Die Haspa steht für 
Kund:innen und Unternehmen in dieser Transformation bereit, den notwendigen Wandel zu finanzieren

»Glückwunsch, Hamburg!«
Essay. Frank Engelbrecht, Pastor an der Hauptkirche St. Katharinen, motiviert die jungen Generationen 

zur Liebe an den Glauben positiver Veränderung statt an den Kleinglauben des Misslingens

Holzhochhaus „roots“ im Baakenhafen, Depottrend: „In wenigen Jahren wird voraussichtlich der Großteil der Kundendepots 
mit einem Volumen von derzeit über zehn Milliarden Euro nachhaltig ausgerichtet sein. Das ist gut für die Umwelt und gut 
für alle Anleger:innen, die auf diese Weise von den Chancen der Veränderungen profitieren.“ © GARBE IMMOBILIEN PROJEKTE

Haspa-Vorstandssprecher Harald Vogelsang: „Wir brauchen ausreichend Kreditmittel, aber auch eine Aufbruchsstimmung aus vollem Herzen. Wenn wir es 
richtig angehen, wird Hamburg 2025 eine attraktive, wirtschaftlich erfolgreiche Stadt sein.“ © HASPA
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Neues Leben im Quartier
Die Mixed-Use-Immobilie über dem künftigen Digital-Art-Museum 

will ein kosmopolitisches Modellquartier entwickeln 

Gruppenbild mit Dame: Digital-Art-Museum-Geschäftsführerin Caren Brockmann mit den Vertretern der fünf beteiligten Sieger-Archi-
tekten sowie den Projektinitiatoren, Investoren und Bauherren, u.a. Franz-Josef Höing, Oberbaudirektor (4.v.l.); Dr. Andreas Kleinau, Spre-
cher der Geschäftsführung der HafenCity Hamburg GmbH (6.v.l.); Alexander Otto, CEO ECE Group (4.v.r.); Jürgen Allemeyer, Geschäfts-
führer Studierendenwerk Hamburg (3.v.r.); Dr. Michael Börner-Kleindienst, Geschäftsführer Harmonia Immobilien (r.). © CATRIN-ANJA EICHINGER

Das neue Herz der östli-
chen HafenCity wächst 
und bekommt Kontu-

ren – im Elbbrückenquartier 
auf insgesamt 76.000 qm mit 
200 neuen Miet- und 400 Ei-
gentumswohnungen, 260 ge-
förderten Studentenwohnun-
gen für 360 Studierende und 
dem Digital Art Museum (7.000 
qm) sowie öffentlichen Erdge-
schosslagen mit Kita, Gewerbe 
und Gastronomie. „Mit dieser 
Mixed-Use-Immobilie verfol-
gen wir die Vision vom urba-
nen Leben in der Zukunft und 
schaffen ein lebendiges, inno-
vatives und kosmopolitisch ge-
prägtes Modellquartier“, sagt 
Alexander Otto, Chef des In-
vestors ECE Group. 

Der Immobilienspezialist hat 
neben vielen Shoppingcentern 
Wohn- und Büroimmobilien 
in Deutschland und Hamburg 
(u.a. Philips-Zentrale) sowie 
in der HafenCity u.a. das mar-

kante dreiteilige Wohn- und 
Büroensemble um den Wa-
termark-Tower am Eingang 
Magdeburger Hafen realisiert. 
Er beziffert das Investitionsvo-
lumen auf rund 500 Millionen 
Euro für die fünf Gebäude auf 
den Baufeldern 113-116 mit 
dem Digital Art Museum im 
Warftgeschoss des neuen Ge-
bäudensembles. 

„Mit Europas größtem Mu-
seum für digitale Kunst als 
Highlight wird das Modell-
quartier echte Strahlkraft auf 
die HafenCity und die ganze 
Stadt Hamburg haben“, zeigt 
sich ECE-CEO Alexander 
Otto von der exklusiven Lage 
am Wasser des Baakenhafens 
und der Norderelbe sowie der 
Attraktion der Nutzungen von 
modernen 1-Zimmer-Studen-
tenwohnungen bis zu 5-Zim-
mer-Wohnungen, von öffent-
lichen Erdgeschosslagen mit 
meterhohen Decken bis zum 

Digital Art Museum überzeugt. 
Das Projekt des Hamburger 
Immobilienentwicklers und 
Xing-Gründers Lars Hinrichs 
kalkuliert jährlich mit sportli-
chen 700.000 Besuchern und 
präsentiert sich mit breitem 
Eingangsportal zum Amerigo-
Vespucci-Platz hin. 

Alexander Otto haben die Sie-
gerentwürfe der fünf Architek-
tenbüros für die fünf Gebäude 
besonders durch die gemein-
sam entwickelten „attraktiven 
Außenflächen“ nicht nur um 
die Gebäude herum und an den 
Wasserlagen überzeugt, son-
dern vor allem auch die Kon-
zepte zwischen den Gebäuden 
und die Innenhöfe begeistert, 
die für ihn eine „tolle Aufent-
haltsqualität“ bieten werden. 
Gemeinsam stellten HafenCi-
ty-Hamburg-Chef Dr. And-
reas Kleinau („das Projekt löst 
HafenCity-Platin-Standard, 
hohe Nachhaltigkeitsstandards 

ein“), Oberbaudirektor Franz-
Josef Höing („die Wohnungen 
bieten Platz für unterschied-
lichste Wohnansprüche mit 
großzügigen Blickbeziehungen 
zu Elbe und Hafen“) und neben 
der ECE die beiden weiteren 
Investor:innen Harmonia Im-
mobilien und das Studierenden-
werk Hamburg die fünf Siege-
rentwürfe der Architektenbüros 
vor – aus Basel (Diener & Die-
ner), Rotterdam (Atelier Kempe 
Thill), Berlin (Heide & von Be-
ckeroth) und Hamburg (blau-
raum Architekten und KPW 
und Partner). Neu für alle, dass 
sie zusammen an einem digi-
talen Modell des Gebäudeen-
sembles arbeiten und sich so 
u.a. „gegenseitig motivieren“, 
so wenig CO2-Emissionen wie 
möglich beim Bauen zu produ-
zieren. Das soll u.a. auch durch 
recycelten Beton aus der nord-
deutschen Region erreicht wer-
den.   Wolfgang Timpe

Investor Alexander Otto: „Mixed-Use-Immobilie als Vision 
vom urbanen Leben in der Zukunft“. © CATRIN-ANJA EICHINGER

Innovatives Studierendenwohnheim mit den Architekten Heide & von 
 Beckerath über dem Digital Art Museum. © HEIDE & VON BECKERATH
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Lässig sein? Klar. Erfolg-
reich sein? Unbedingt. 
Fehler machen? Nur 

einmal. Den Beruf lieben? Lei-
denschaftlich. Familie leben? 
Vor allem anderen. Der Pro-
jektentwickler und Städteplaner 
Lothar Schubert kann hart im 
Business sein und wird als zwei-
facher Vater ernst beim Thema 
Nachhaltigkeit für die Jugend. 

Herr Schubert, wir fragen 
zum Jahreswechsel in 
unserer Doppelausgabe 
Dezember/Januar der 
HafenCity Zeitung: „2025 – 
kann Hamburg Zukunft?“. 
Wie lautet Ihre Antwort?
Hamburg kann Zukunft, weil 
Hamburg Zukunft können 
muss. Hamburg ist eine wach-
sende Stadt und braucht 8.000 
bis 10.000 Wohnungen pro 
Jahr. Es gibt ein großes Inte-
resse von Menschen an dieser 
Stadt: von jungen Menschen 
und attraktiven Arbeitskräf-
ten, die in diese Stadt kommen 
möchten, von Unternehmen, 
die in diese Stadt kommen, von 
der Hafenwirtschaft, die in die-
ser Stadt nicht wegzudenken 
ist. Es sind viele Cluster, die 
sich in dieser Stadt zukunftsfä-
hig aufgestellt fühlen. 

Warum kann Hamburg 
Zukunft?
Zukunft bewegt das Thema 
Innovation und hat zugleich 
mit Verantwortung für die 
Gesellschaft, für diese Welt, 
für das Klima zu tun. Und mit 
diesen Themen fühlen sich 
Unternehmen und Unterneh-
mer sehr wohl in dieser Stadt. 
Nehmen wir meine Sparte der 
Immobilienprojektentwick-
lung. Wir sind Stadtentwick-
ler. Unsere Profession ist es, 
ein Grundstück zu beplanen, 
zu bebauen und zu vermark-
ten. Das tun wir im Rahmen 
dessen, wie es uns durch von 
der Stadt vorgegebene Bebau-
ungspläne und anderen Vor-
gaben möglich ist. Die Hafen-
City Hamburg GmbH (HCH) 
als 100-prozentige Tochter der 
Stadt stellt an uns Projektent-
wickler in der HafenCity hohe 
Anforderungen in Bezug auf 
Nachhaltigkeit, Klima und 
Nutzungsmischungen bei der 
Quartierentwicklung. Hier soll 
die Stadt der kurzen Wege, die 
10-Minuten-Stadt entstehen. 
Das alles zahlt ein in eine ef-
fiziente, zukunftsorientierte 
und ressourcensparende mo-
derne Stadt. Wenn auch die 
anderen Wirtschafts-Cluster 
in Hamburg von der Stadt so 
betrachtet werden, wie wir das 
durch die HafenCity Ham-
burg GmbH in der HafenCity 
erleben, dann kann man sagen: 
Hamburg ist zukunftsfähig und 
Hamburg ist Zukunft. 

Was zeichnet die moderne 
Stadtgesellschaft aus?
Nutzungsmischung, kurze 
Wege und Identifikation der 
Anwohner:innen und Gewer-

betreibenden mit der Stadt, 
ihrem Quartier.

Warum fehlen dann noch 
klassische Eckkneipen oder 
eine Schneiderei?
Weil Angebot und Nachfrage 
noch nicht zueinander passen. 
Je mehr Menschen hier arbei-
ten und leben, desto mehr Gas-
tronomie kann hier überleben. 

Je mehr Menschen hier arbei-
ten, desto mehr Schneidereien 
können hier überleben. Es gibt 
hier einige schöne Flächen, 
von denen zurzeit einige leider 
auch leer sind. Das muss man 
für einige Zeit leider in Kauf 
nehmen. Seitdem ich in der 
HafenCity arbeite, muss ich 
mich mit öffentlichkeitswirksa-
mer Erdgeschossnutzung aus-
einandersetzen, die die HCH 
ausdrücklich vorschreibt. Es 
würden sich mehr Mieter fin-
den, wenn die Bedingungen 
besser wären. Man wünscht 
sich, dass zum Beispiel all die 
Erdgeschossnutzungen auch 

sonntags geöffnet wären, die 
den Tourismus bedienen. Aber 
diese Verabredung, die soge-
nannte Bäderregelung, greift 
leider nur an den Küsten. Wer 
in einem Upcoming-Stadtteil 
wie der HafenCity, der die kri-
tische Masse an Bewohnern für 
einige mögliche Anbieter noch 
nicht erreicht hat, ein Ge-
schäft zu eröffnet, müsste noch 
deutlich mehr mit allen Mög-
lichkeiten unterstützt werden. 
Dazu kann unter anderem die 
Sonntagsöffnung gehören. 

Warum können Projektent-
wickler wie Sie die Zukunft 
vorhersehen?
Ob wir wirklich dazu in der 
Lage sind, wissen wir erst, 
wenn der Nutzer das schätzt, 
was wir kreiert haben. Unsere 
Aufgabe ist es zu beobachten, 
wie die Märkte sich entwickeln, 
was nachgefragt wird und wir 
müssen Trends aufspüren und 
auch den Mut haben, das in die 
Zukunft zu denken. Um fünf 
Jahre im Voraus zu planen und 
zu bauen, muss man immer 
wissen, wie Stadt funktioniert, 
was Stadt kann und was nicht, 
um dann zu entwickeln, was 
Stadt noch Neues braucht.  

Was wird denn der Gene-
ration Z, etwa Ihren beiden 
12- und 15-jährigen Kindern 
künftig wichtig sein: Geld, 
Klima, Freunde oder Work-
Life-Balance?
Das ist eine sehr gute Frage. 
Es ist ja ein Unterschied, was 
man glaubt und was man hofft 

(lacht). Meine Kinder gehen zu 
einer Waldorfschule und ler-
nen dort sehr stark soziales En-
gagement. Es wird viel auf so-
ziale Missstände wie Mobbing, 
Ausgrenzung oder Benachteili-
gung reagiert. Das prägt meine 
Kinder und ich hoffe natürlich, 
dass sie  Leidenschaften entwi-
ckeln, darin richtig gut werden 
und darauf stolz sind. Es gibt 
heute in der Gesellschaft viele 
Möglichkeiten sich abzulen-
ken. Ich wünsche meinen Kin-
dern, dass sie in ein Thema tief 
eintauchen – auch wenn es mal 
schwieriger wird – und dann 
stolz auf das Ergebnis zu sein. 

Haben Sie und Ihre Frau 
Werte, die für Ihre Erzie-
hung nicht diskutierbar 
sind?
Dass man bewusst auch mit 
den Schwächen anderer um-
geht und dass man die eigenen 
Potenziale entdeckt und dann 
an ihnen arbeitet, dass man 
weiß, was man gut kann und 
dass man das Gut-Können mit 
dem Gut-Finden zueinander 
bringt. Viele laufen in ihrem 
Leben hinter etwas her was sie 
gut finden, aber nicht gut kön-
nen. Ein großer Wert ist aus 
meiner Sicht auch, die Selbst-
wahrnehmung mit der Fremd-
wahrnehmung abzugleichen 
und das mit den eigenen Zielen 
in Einklang zu bringen. Man 
sollte sich nicht dafür schä-
men, wofür man steht, sondern 
es auch aussprechen und sich 
nicht wegducken. Dazu gehört 
vor allem die Toleranz, jemand 

anderen anders sein zu lassen.  

Tolerieren Sie den nicht 
geimpften Fußballprofi 
Joshua Kimmich?
Ja, ich toleriere das. Ich könnte 
nur nicht tolerieren, wenn er 
nicht extrem vorsichtig wäre. 

Finden Sie es wichtig, 
welche Berufe Ihre Kinder 
ergreifen werden?
Es ist mir wichtig, dass sie ei-
nen Beruf ergreifen, den sie 
jeden Tag gern ausüben. Wenn 
man in unserem Land einen 
ordentlichen Beruf erlernt 
und ein menschenfreundliches  
Wertesystem hat sowie eine 
gewisse Bescheidenheit an den 
Tag legt, wird man in unserem 
Land sehr gut leben können. 
Viel schlimmer ist es, aus Geld-
gier den ganzen Tag etwas zu 
tun, was man nicht mag. Ich 
fahre jeden Tag voller Vorfreu-
de ins Büro.

Was ist für Sie der gesell-
schaftliche Megatrend der 
kommenden drei Jahre?
Auf jeden Fall Urbanisierung, 
die hat Corona nicht stoppen 
können. 

Wachsen, wachsen, wach-
sen?
Ja, vorausgesetzt die Städte kön-
nen weiterwachsen. Ich glaube, 
dass auch Hamburg irgendwann 
nicht mehr genügend Ressour-
cen haben wird für den Bau von 
10.000 Wohnungen pro Jahr. 
Dann wird sich Hamburg ent-
weder ins Umland weiter aus-

dehnen oder die neuen Woh-
nungen müssen kleiner werden. 
Dabei ist Sharing ein großer ge-
sellschaftlicher Trend. Ich teile 
mir nicht nur den Roller, das 
Auto, sondern auch den Wohn-
raum und bescheide mich dafür 
selbst mit weniger Wohnfläche. 
Ein Trendbaustein dieser Art 
sind die Mikroappartements mit 
22 Quadratmeter und einer ge-

meinsamen Küche. Aber es gibt 
auch andere Produkte, die sehr 
effizient, wohnenswert und ge-
meinschaftsfördernd sind. Das 
Thema Digitalisierung erfor-
dert einen sinnhaften Umgang. 
Ein weiterer Megatrend ist der 
achtsame Umgang mit unserer 
Umwelt und das bedeutet, dass 
wir in den Städten mehr Grün 
und mehr Freiflächen sehen 
wollen. Nur Wohnen um des 
Wohnens Willen reicht nicht 
aus. Dafür ist der individuelle 
Anspruch der Menschen, die 
in dieser Stadt wohnen wollen, 
zu groß. Auch die Büroarbeits-
plätze werden sich wei-

»An Innovationen teilhaben«
Lothar Schubert, geschäftsführender Gesellschafter DC Developments, über die Stadt 

der Zukunft und über Schwächen, die stark machen, sowie Nachhaltigkeit

»Das sind Gerechtig-
keit und Emotionen 
zulassen. Auch wei-
nen können, ist für 
mich ein großer Wert. 
Wenn man die Dinge 
in sich hinein-, an sich 
heranlässt, macht das 
einen stark.«   
Lothar Schubert über Werte

»Sharing ist ein gro-
ßer gesellschaftlicher 
Trend. Ich teile mir 
nicht nur den Roller, 
das Auto, sondern 
auch den Wohnraum 
und bescheide mich 
dafür selbst mit weni-
ger Wohnfläche.«   
Lothar Schubert über Trends
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terentwickeln. Wir alle 
werden sicherlich noch unseren 
eigenen Bereich haben, aber die 
Gemeinschaftsflächen werden 
einen immer größeren Stellen-
wert haben. Denn wir kommen 
ins Büro, um im Team etwas zu 
erarbeiten und ich bin über-
zeugt: auch nur so entstehen 
Innovationen. Die Lust auf ein 
Miteinander – wir haben hier 

bei DC Developments zum Bei-
spiel eine Laufgruppe gegründet 
– ist seit Corona deutlich höher. 
Das ist ein neuer Anspruch an 
die Büroarbeitswelt. Ich freue 
mich, daran teilzuhaben.

Ihr Mit-Gesellschafter und 
-Gründer Björn Dahler hat 
gerade bekannt gegeben, 
dass es in den obersten 
Preissegmenten der Immo-
bilienbranche in guten und 
besten Lagen in Hamburg 
keine Preisgrenzen gäbe. 
Verdient sich das Geld bei 
DC Developments von 
alleine?
Nein. Wir bekommen gute 
und faire Preise für unsere 
Produkte. Wir verkaufen zu ei-
nem frühen Zeitpunkt, danach 
haben wir die gesamte Baupha-
se noch vor uns. Die Baukosten 
sind in den vergangenen Jah-
ren kontinuierlich gestiegen, 
hinzu kommt das große Lie-
ferkettenproblem. Wir wollen 
uns nicht beklagen, aber die 
Prozesse müssen zu Ende ge-
bracht werden. Quartiere in 
Einzelvergabe zu bauen, ist 
technisch gesehen die höchste 
Anforderung in der Immobi-
lienprojektentwicklung. Eine 
zeit- und budgetgerechte Re-
alisierung ist ein hoher An-
spruch.

Sind denn die rasant stei-
genden Miet- und Kauf-
preise noch gesund und 
ethisch vertretbar?
Aus meiner Sicht ist es vertret-
bar, wenn ich ein Projekt für 

die Summe X realisiere und als 
Bauherr eine Marge bekomme, 
die fair und risikoadäquat sein 
muss.

Zehn Prozent?
Die Erlöse liegen im Idealfall 
im unteren zweistelligen Pro-
zentbereich. Bei einem Projekt 
kann man schwer bis gar nicht 
voraussagen, wie sich die Bau-

kosten innerhalb eines Projekt-
zeitraums von fünf Jahren ent-
wickeln werden. Wenn Kosten 
höher sind als die Erlöse, wird 
es meine Spezies, die Projekt-
entwickler bald nicht mehr 
geben. Wir müssen uns aber 
alle, unabhängig von Kosten, 
ständig weiterentwickeln. Eine 
funktionierende Stadt der 
Zukunft braucht innovativen 
Neubau – in jeder Hinsicht.

Wie komme ich als Nor-
malverdiener an eine Miet- 
oder Eigentumswohnung 
auf dem Strandkai?
Indem Sie sich an unsere 
Schwestergesellschaft wenden, 
die Dahler & Co. Projektmar-
keting, die auf dem Strandkai 
neben Eigentumswohnungen 
auch alle Mietwohnungen ex-
klusiv vermarktet. Wir haben 
147 Mietwohnungen, da kann 
man sich schon jetzt auf eine 
Liste setzen lassen. Dann wird 
man angesprochen, sobald die 
Vermietung losgeht. 

Wo liegt der Quadratme-
ter-Mietpreis?
Es wird nicht preiswert. Wahr-
scheinlich liegt der Preis nicht 
unter 20 Euro pro Quadrat-
meter. Am Strandkai zu bauen, 
ist wegen der speziellen Was-
serlage sehr anspruchsvoll und 
unendlich teuer.

Ihr zweites Großprojekt 
sind die drei Wohntürme 
„Eleven Decks“  im neuen 
Westfield Hamburg-Über-
seequartier. Was zeichnet 

die Wohnungen aus?
Das Westfield Hamburg-
Überseequartier sind 14 Ge-
bäude, die zum Teil unterir-
disch und zum Teil oberirdisch 
durch eine Glasüberdachung  
miteinander verbunden sind. 
Im ersten Schritt bauen wir 
306 Wohnungen auf einer 
5.400 Quadratmeter gro-
ßen Bodenplatte, die wir von 

Unibail übernommen haben, 
vom ersten Obergeschoss an. 
Dieses erste von drei Gebäu-
den, in denen wir Wohnungen 
bauen, hat einen fantastischen 
Innenhof und viele Attribute, 
die modernes Wohnen heu-
te bieten muss. Das zweite 
Wohngebäude, das wir errich-
ten werden, übernehmen wir 
nicht ab dem ersten Oberge-
schoss, sondern ab 18,50 Meter 
Höhe über dem Fußweg. Also 

ab dem dritten Obergeschoss 
und bauen dann einen Turm 
bis zu 60 Meter hoch. Beides 
wird fertig sein zur Eröffnung 
des Westfield Hamburg-Über-
seequartiers Ende 2023. Ich 
bin wirklich verliebt in dieses 
Projekt.

Sind Sie denn auch verliebt 
in die Emissionen, die trotz 

Landstrom immerhin noch 
50 Prozent der Kreuzfahrt-
schiffe, die am südlichen 
Überseequartier anlegen, 
verursachen werden?
Wenn man mitten in der In-
nenstadt wohnt, gibt es Emis-
sionen. Ich habe den Verkehr 
auf der Straße, den Hafen und 
die Kreuzfahrtschiffe. Als wir 
anfingen zu planen, war noch 
nicht einmal definiert, dass 50 
Prozent Landstromfähigkeit 

ü b e r h a u p t 
h e r g e s t e l l t 
wird von der 
Stadt Hamburg. 
Darüber bin ich froh 
und das kann sich ja weiter 
verbessern.

Wer wird in Hamburg in 
den kommenden Jahren 
der Gewinner sein? Das 

grüne ruhige Umland oder 
das autoarme nachhaltige 
Wohnen in der Innenstadt?
Das Wohnen in der Innen-
stadt, weil der Trend der Ur-
banisierung und die damit 
verbundene Flexibilität attrak-
tiv ist. Vor allem dann, wenn 
Großstädte wie Hamburg es 
in ihrer Urbanisierungsphase 
schaffen, dörfliche Attribute 
mit in die Quartiere zu brin-
gen – wie zum Beispiel viel 

Grün. Das Element 
der fünften Fassade, 

das Dach, eignet sich 
hervorragend für Vege-

tationen. Genauso wichtig 
wird der gelebte Community-
Gedanke für neue junge Stadt-
teile sein, denn diese nachbar-
schaftliche und nachhaltige 
Qualität suchen die Menschen 
in der Stadt, das macht für sie 
das urbane Wohnen attraktiv. 
Das müssen wir als Stadt und 
als Projektentwickler hinbe-
kommen. Viele Kilometer mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln 
von A nach B zurückzulegen, 
ist für die Leute kein Thema 
mehr. Die Menschen wollen 
da, wo sie zu Hause sind, fuß-
läufig alles erledigen können. 

Als DC Development bau-
en Sie Wohn-, Büro- oder 
Multi-Used-Gebäude neu. 
Damit sind sie einer der 
stärksten Miterzeuger von 
sogenannter grauer Ener-
gie, u.a. der CO2-Produk-
tion und Miterzeuger der 
Erderwärmung. Haben Sie 
neue nachhaltige Bauvisi-
onen?
Haben wir. Ja, ein Großteil der 
CO2-Belastung eines Gebäu-
des entsteht beim Bauen. Um 
das zu reduzieren, muss man 
mit Planern zusammenarbei-
ten, die auch diese Gedanken 
verfolgen. Wir haben uns noch 
nicht getraut, ein komplettes 
Holzhaus zu bauen, wie es jetzt 
ein Kollege in der HafenCity 
mit dem „roots“-Hochhaus 
tut. Wir sind aber an anderer 
Stelle in der HafenCity gerade 
dabei, ein Bürohaus zu planen, 
wofür gerade der Architekten-
wettbewerb läuft, der heute 
immer mehr ein Nachhaltig-
keitswettbewerb ist. Eine Fra-
ge ist zum Beispiel, wie viel 
Teile denn aus dem Drucker 
kommen, die nicht Tausende 
von Kilometern durch Euro-
pa gefahren werden müssen. 
An diesen Dingen arbeiten wir 
ebenso wie an grünen Fassaden 
oder an Gemeinschaftsflächen, 
die auch nutzungsübergrei-
fend sind. Die Qualität des 
Gebäudes wird die Nachhal-
tigkeit sein. Jeder Büronutzer 
soll zum Beispiel in einer App 
sehen, wie viel CO2 er gerade 
verbraucht. Und wir werden 
auch messen können, wie viel 
CO2 beim Bauen verbraucht 
wird. Welche Baumaterialien 
und welches Klimakonzept das 
alles schaffen wird, befindet 
sich gerade in wettbewerbli-
cher Erarbeitung. Wenn es 
nicht nachhaltig grüner wird, 
kann es nicht gewinnen.

Es gibt die Disruption, die 
aktive Selbstzerstörung 
von etablierten Geschäfts-
modellen, um sich neu zu 
erfinden, um immer wie-
der neu erfolgreich zu sein. 
Sie sind gerade 50 Jahre 
jung geworden. Was prägt 
den neuen Schubert-50er?
Ich habe im Laufe der letzten 
Jahre immer mehr gelernt, 
Signale meines Körpers wahr-
zunehmen und darauf zu re-
agieren. Ich habe Methoden 
entwickelt, Stress abzubauen 
und ihn zu positivieren. Ich 
fühle mich heute wohler als 
vor zehn Jahren und bin auch 
effizienter. Auch traue ich mich 
heute schneller, Dinge auszu-
sprechen, auch wenn ich weiß, 
jetzt wird es gleich un-

2025Kann Hamburg  Zukunft?

Stadtplaner Lothar Schubert zu „Eleven Decks“ im Überseequartier Süd: „Ein Megatrend ist der achtsame Umgang mit unserer Umwelt und das bedeutet, 
dass wir in den Städten mehr Grün und mehr Freiflächen sehen wollen. Nur Wohnen um des Wohnens Willen reicht nicht aus. Dafür ist der individuelle An-
spruch der Menschen, die in dieser Stadt  wohnen wollen, zu groß.“  © FOTOS (2): CATRIN-ANJA EICHINGER

▶

Projektplaner Lothar Schubert zu Kreuzfahrtschiffemissionen am Cruise-Terminal-HafenCity: 
„Wenn man mitten in der Innenstadt wohnt, gibt es Emissionen. Ich habe den Verkehr auf 
der Straße, den Hafen und die Kreuzfahrtschiffe. Als wir anfingen zu planen, war noch nicht 
einmal definiert, dass 50 Prozent Landstromfähigkeit überhaupt hergestellt wird von der 
Stadt Hamburg. Darüber bin ich froh und das kann sich ja weiter verbessern.“  © CATRIN-ANJA EICHINGER

2025
Kann Hamburg  

Zukunft?

Vater Lothar Schubert: „Meine Kinder gehen zu einer Waldorfschule und lernen dort sehr stark soziales Engagement. Das prägt meine Kinder und ich hoffe 
natürlich, dass sie Leidenschaften entwickeln, darin richtig gut werden und darauf stolz sind. Es gibt heute in der Gesellschaft viele Möglichkeiten sich abzulen-
ken. Ich wünsche meinen Kindern, dass sie in ein Thema tief eintauchen – auch wenn es mal schwieriger wird – und dann stolz auf das Ergebnis zu sein.“

 ▶  ▶
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Herrn Moriyamas Suche 
nach einem glücklichen Leben 
in Gemeinschaft

I n Zukunft  können sich gute Häuser an diesen Kriterien 
messen lassen: Welchen CO2-Fußabdruck hinterlassen die 
Bewohner und welche Lebensmodelle lassen sie zu. Men-

schen sehnen sich nach einem Leben in Gemeinschaft und in 
einem grünen Umfeld, viele träumen von der Kommune wie 
Bullerbü, mitten in der Großstadt. Kann Architektur dieses Le-
ben bieten? 

Die neu entstandenen Wohnkomplexe am  Baakenhafen zei-
gen vor allem eins: Den hohen ökonomischen und ökologischen 
Druck, unter dem die Bauherren standen. Runtergemeterte, 
seelenlose Wohnkisten können nicht das Vorbild für das klima-
schonende Quartier auf dem Grasbrook werden. Wenn wir die 
Chance für einen nachhaltigen ökologischen Wandel wirklich 
ernst meinen, müssen wir uns mit neuen Wohnformen beschäf-
tigen, die mit Raum und Ressourcen anders umgehen. 

Die Frage muss sein, wie mehr Menschen auf gleichem Raum 
leben; wie es gelingt, den Besitz des Einzelnen zu reduzieren 
für Dinge, die sich auch mit anderen teilen lassen. Wir brau-
chen Wohnkonzepte, die unsere Lebensentwürfe widerspiegeln. 
Das Wohnmodell der klassischen Kernfamilie weicht immer 
mehr den Wohnformen für Singles oder einem Leben in Ge-
meinschaft. Mit zunehmender Digitalisierung der Gesellschaft 
wächst der Wunsch nach mehr Begegnung und damit die Frage 
nach einer Vision, wie das urbane Zusammenleben der Zukunft 
aussehen kann.

Eine fast schon poetische Antwort gibt der japanische Star-
architekt Ryue Nishizawa, mit dem Moriyama-Haus in einem 
Vorort von Tokio. Wie eine stille Insel mitten im Großstadt-
meer erheben sich weiße Kuben, dazwischen sind Bäume und 
verschlungene Wege. Ursprünglich wollte Herr Moriyama auf 
seinem 300 Quadratmeter großem Grundstück nur ein Haus 
für sich und ein Haus zum Vermieten bauen. Am Ende ist eine 
kleine Mikrostadt entstanden, mit 10 Wohnboxen in unter-
schiedlichen Höhen von ein bis drei Geschossen. Die Grundflä-
che beherbergt jeweils nur ein Zimmer, die kleinste Box gerade 

einmal eine Dusche. Teilweise sind die Boxen gestapelt wie in 
einem Baumhaus, sind obere Räume und Dachterrassen über 
Stege und Treppen miteinander verbunden. Die Boxen sind so 
versetzt angeordnet, dass in den Zwischenräumen ein Labyrinth 
aus kleinen Pfaden, Bäumen und Minihöfen entstanden ist. Mit-
ten in der Großstadt können sich die Bewohner wie in einem 
Dorf im Wald fühlen. 

Auf engsten Raum leben neben dem Besitzer sieben weite-
re Bewohner in einer Art kleinen Dorfgemeinschaft. Trotz der 
Enge ist ein Ort entstanden, der Nähe und Rückzug gleicher-
maßen ermöglicht. Jeder hat in „seiner“ Box eigene Toiletten, 
Küche und Dusche. Die Boxen grenzen den privaten Raum ab 
und schaffen eine Gesamtstruktur. Fenster in den Boxen durch-
brechen diese Ordnung, bieten Ein - und Ausblicke sowie eine 
enge Verzahnung zwischen Architektur und Natur. 

Wie eine stille Insel mitten im Großstadtmeer erheben 
sich weiße Kuben, dazwischen sind Bäume und ver-
schlungene Wege.
Auf der einen Seite die private Wohnbox, auf der anderen Seite 
befinden sich die halbprivaten Zwischenräume mit kleinen Gär-
ten und verwunschenen Ecken, wo sich  Bewohner begegnen 
oder Besucher empfangen werden. Im Zwischenraum können 
Innen und Außen, Nähe und Distanz miteinander verschwim-
men. Herr Moriyama wohnt nicht allein, er kann für sich leben 
und gleichzeitig mit seinen Nachbarn gemeinsam. 

Es bleibt die Frage, ob wir in unserem Kulturkreis wirklich 
bereit sind zum Teilen und damit zum Verzicht auf die eigene 
Scholle, ob wir mit einem kollektiven Raum sensibel und res-
pektvoll umgehen können. Solange der Wunsch nach maxima-
lem Besitz und Statussymbolen besteht, wird es schwierig, das 
glückliche Leben in der Gemeinschaft zu erreichen, wie es Herr 
Moriyma lebt.  Jörg Munzinger

• Die Kolumne #beyondhafencity wirft einen Blick 
aus der HafenCity in die Ferne und thematisiert, wa-
rum wir neue Vorbilder brauchen. Unser Kolumnist 
Jörg Munzinger über inspirierende Orte und Archi-
tekturvisionen aus den Städten der Welt.

•  Moriyama House, 3-21-5 Nishikamata, Ota, 
Tokyo. Film: Moriyama-San, Dokumentation IT 2017, 
erhältlich auf www.vimeo.com

Mitten in Tokio: Das Moriyama-Haus, ein Häuserkomplex mit der Idee eines Dorfes im Wald. © EDMUND SUMMER – VIEW

Petra von Strombeck, 
CEO der New Work 
SE, ehemals Xing, emp-

fängt zum Interview mit der 
HafenCity Zeitung im New 
Work Harbour am Strandtor-
kai in einem Konferenzraum. 
Von dort aus hat man einen 
schönen Ausblick aufs Wasser. 
Allerdings sitzt die 52-jähri-
ge Diplom-Kauffrau mit dem 
Rücken zur Fensterfront und 
konzentriert sich ganz auf das 
Gespräch, in dem sie vor al-
lem erläutert, was es mit der 
modernen Arbeitswelt auf sich 
hat.

New Work ist Mitte  
September in die Hafen-
City gezogen. Warum 
haben Sie sich für  
diesen Standort  
entschieden?
Diese Entscheidung wurde 
vor meiner Zeit getroffen. 
Als ich CEO der New Work 
SE wurde, waren die Verträ-
ge schon unterschrieben. Der 
Hintergrund ist: Wir hatten 
zuvor mehrere Bürostandorte 
in der Innenstadt und wollen 
alle Mitarbeiter:innen, alle 
Teams zusammenf ühren. 
Dass wir jetzt in der Hafen-
City sind, liegt einfach daran, 
dass dieses tolle Gebäude frei 
war.

Wie finden Sie es, in der 
HafenCity ansässig zu 
sein?
Sie ist natürlich ein genialer, 
unheimlich zentraler Stand-
ort. Die ganze HafenCity ist 
ja Boomtown, also extrem 
zukunftsgerichtet. Wir ma-
chen einmal pro Jahr die New 
Work-Experience in der Elb-
philharmonie. 

Was zeichnet die neue  
Arbeitswelt eigentlich 
aus?
Unser Büro hat das Ziel, 
die Mitarbeiter:innen zu at-
trahieren. Hybrides Arbei-
ten zu ermöglichen. Unse-
re Räumlichkeiten wurden 
von Mitarbeiter:innen für 
Mitarbeiter:innen gestaltet. 
Deshalb bieten wir ein paar 
Dinge, die es in anderen Häu-
sern nicht gibt. Zum Beispiel 
eine Sound Bar. Dort sitzen 
regelmäßig viele Leute, die 
sich Vinyl auflegen, Kopfhö-
rer aufhaben und arbeiten. Es 
gibt ein Kaminzimmer oder 
eine Library als stille Zone. 
Wir haben einfach versucht, 
den unterschiedlichsten Be-
dürfnissen Rechnung zu tra-
gen. Unser Ziel war es, eine 
Arbeitsumgebung zu schaffen, 
die gegenüber dem Homeof-
fice einen Mehrwert bietet.

Muss man den Menschen-
einiges bieten, damit 
sie nach der pandemie-
bedingten Homeoffice-
Phase überhaupt wieder 
willens sind, ins Büro zu 
kommen?
Die Leute haben in der Pan-
demie Flexibilisierung und 
Freiheit erlebt – das kann 
man ihnen nicht wieder 
wegnehmen. Ich denke, die 
Arbeitgeber:innen, die ihre 
Mitarbeiter:innen wieder Voll-
zeit ins Büro beordern, werden 
Probleme mit ihrem Personal 
kriegen. Andererseits bin ich 
persönlich eine absolute Bü-
roverfechterin. Weil virtu-
elle Meetings den zwischen-
menschlichen Kontakt nur 
teilweise auffangen können. 
Allein wenn man jemanden an 

der Kaffeemaschine oder in 
der Kantine trifft, entsteht ein 
völlig anderer Austausch. So 
etwas prägt die Firmenkultur. 
Deswegen muss man einen gu-
ten Mittelweg finden, sonst ist 
der nächste Job im Zweifels-
fall nur einen Klick weg. Wir 
haben mit der Büroeröffnung 
eine Mobile-Office-50-Poli-
cy eingeführt und bitten die 
Mitarbeiter:innen, 50 Prozent 
ihrer Arbeitszeit im Büro zu 
sein. Ohne das zu tracken. In 
der aktuellen Hochinzidenz-
phase ist diese Regelung na-
türlich ausgesetzt.

Wie hat Ihr Personal dar-
auf reagiert?
Diese Maßnahme wurde in-
tern viel diskutiert. Ich sehe 
das ganz pragmatisch: Wir 
probieren das jetzt bis zum 
Jahresende aus und gucken 
dann, wie es geklappt hat. 
Gegebenenfalls justieren wir 
nach. Wir sind auch hier agil 
und passen das Konzept an, 
wenn nötig.

Kann sich die Führungs-
etage heutzutage nicht 
mehr weit über ihre 
Mitarbeiter:innen stellen?
Natürlich geht das. Es gibt 
doch ganz unterschiedliche 
Firmenkulturen. Ich würde 

mir allerdings niemals anma-
ßen, zu sagen, was richtig oder 
falsch ist. Wenn Sie mich in 
ein extrem hierarchisches Un-
ternehmen verfrachten wür-
den, wäre ich total unglück-
lich. Andere Leute finden so 
ein Umfeld dagegen gut. 
Menschen sind eben nicht alle 
gleich. Jeder muss das für sich 
finden, was zu ihm passt.

Aber es gibt in der moder-
nen Arbeitswelt schon 
Trends, oder?
Sicher. Transparenz, Flexibi-
lisierung oder Digitalisierung 
eröffnen mehr Optionen. Auf 
dem New-Work-Feld gibt 
es aber nicht den einen Weg. 
Man probiert Neues aus – mal 
funktioniert das, mal scheitert 
es. Einige stellen zum Beispiel 
Teams ohne Führungskräfte 
zusammen. Und realisieren 
dann: Das ist kompliziert. 
Manche Menschen wünschen 
sich eigentlich eine gewisse 
Führung.

Stichwort Transparenz: 
Welche Rolle spielt sie in 
Ihrem Unternehmen?
Transparenz, Kommunikati-
on, Rede und Antwort stehen 
– das ist Teil unserer DNA. 
Ich komme gerade aus einem 
Company Meeting, das wir je-

den Freitag veranstalten. Alle 
14 Tage beantworte ich dort 
Fragen, die Mitarbeiter:innen 
über ein Tool einbringen. Ge-
nauso gibt es im Company 
Meeting Berichte zu Zahlen, 
Erfolge und Misserfolge. Wir 
sind ein sehr transparentes 
Haus, unsere interne Kom-
munikation haben wir kom-
plett auf den Messenger Slack 
umgestellt. Dort findet man 
auch einen Company Chan-
nel, wo ständig News gepostet 
werden.

Wie steht es bei Ihnen mit 
Gehaltstransparenz?
Wir validieren jedes Jahr die 
Gehaltsbandbreiten für die 
einzelnen Positionen und 
lassen diese auch extern be-
gutachten. Die Ergebnisse 
werden hier im Haus offenge-
legt. Damit jeder weiß, welche 
Benchmark es am Markt für 
seine Position gibt. Dadurch 
wird gewährleistet, dass die 
Mitarbeiter:innen auf Augen-
höhe mit den Führungskräf-
ten über ihr Gehalt verhandeln 
können.  Interview: 

 Dagmar Leischow

INFO
Mehr Informationen finden 
Sie unter www.new-work.se

New-Work-CEO Petra von Strombeck über die Unternehmensphilosophie: „Unser Büro hat das Ziel, die Mitarbeiter:innen zu attrahieren. Hybrides Arbeiten zu ermöglichen. Unsere Räum-
lichkeiten wurden von Mitarbeiter:innen für Mitarbeiter:innen gestaltet. Deshalb bieten wir ein paar Dinge, die es in anderen Häusern nicht gibt. Zum Beispiel eine Sound Bar. Dort sitzen 
regelmäßig viele Leute, die sich Vinyl auflegen, Kopfhörer aufhaben und arbeiten.“  © CATRIN-ANJA EICHINGER
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Kann Hamburg  

Zukunft? angenehm, aber es muss 
raus. Und ich merke leider auch, 
wie sich die Sehnen des Körpers 
verkürzen wollen. Ich mache 
Sport so regelmäßig, dass ich 
sagen kann: Ich tue es wirklich, 
ich laufe und mache Liegestüt-
ze, – aber kein Yoga, sicher nur 
noch nicht. Ich habe durch die 
Corona-Krise gelernt, dass man 
sich nicht vornehmen sollte, et-
was zu tun, sondern es einfach 
tun sollte. 

Sie tragen längere Haare, 
ein leichter Retrolook wie 
in den 70er Jahren. Kann 
ein Stil verjüngen?
Damit bin ich jedenfalls authen-
tisch. Ich habe immer Proble-
me mit kurzen Haaren gehabt, 
schon bei der Bundeswehr. Ich 
habe mir mit kurzen Haaren nie 
gefallen und anderen, glaube 
ich, auch nicht. Insofern bleiben 
die Haare lang, den Bart würde 
ich mir im Zweifel abnehmen.

Welche Sünden der ver-
gangenen Jahre wollen Sie 
jetzt lassen?
Partys so exzessiv feiern, dass 
der ganze nächste Tag weg ist. 

Haben Sie persönlich mit 
50 jetzt neue Ziele?
Ich möchte die DC Develop-
ments besser machen und zwar 
in all ihren Prozessen. Eine 
Firma mit 60 Mitarbeitern zu 
haben, die Projektentwick-
lung machen, was ein risiko-
reiches Geschäft ist, ist schon 
anspruchsvoll. Mein Ziel ist 
höchste Zufriedenheit, ein 
agiles DC Developments, das 
eigenständig ist und den Ruf 
genießt: Es kann Stadt! 

Sie können doch mit DC 
Developments und über 
einer Milliarde Umsatz 
kaufmännisch nur noch 
relativ erfolgreicher sein. 
Wann sind Sie zufrieden?
Ich bin zufrieden, ich bin 
glücklich. Man hat mich mal 
nach meinem Lieblingsprojekt 
gefragt. Die Antwort ist: Das 
nächste Projekt, das ich ent-
wickeln darf. Bestandteil von 
Stadtentwicklung zu sein ist 
meine Leidenschaft und ich lie-
be komplexe Aufgabenstellun-

gen. Komplex denken, einfach 
handeln, das ist die Kunst von 
Projektentwicklung. Ein Ziel 
ist auch, dass wir mal etwas ent-
wickeln und bauen, das wir am 
Ende nicht verkaufen werden. 
Dass wir es uns leisten können, 
ein Projekt zu behalten, das ist 
ein Ziel von mir.

Die Moderatorin Nina 
Ruge, frühere TV-Modra-
torin der People-Sendung 
„Leute heute“ („Alles 
wird gut“) hat gerade den 
Begriff „epigenetisch“ 
salonfähig gemacht. Kurz 
gesagt: Wer auf sich, die 
Ernährung und den Körper 
achtet, ist energiegeladen 
und ist biogenetisch wie 
Nina Ruge rund sieben 
Jahre jünger. Sind Sie epi-
genetisch womöglich also 
erst 43 Jahre alt?
Lassen Sie das andere beurtei-
len, aber ich fühle mich gut. 
Manche fragen sich wahr-
scheinlich, wann ich endlich 
in die Pubertät komme, wenn 
ich mich wieder einmal wie 
ein Junge über Sachen freuen 
kann. Im Kopf jung und geistig 
beweglich zu bleiben, ist häufig 
gepaart mit körperlicher Fit-
ness. Aber für mich sollen das 
andere beurteilen.

Was ist heute für Sie 
Glück?
Vieles ist Glück, aber heraus-
stellen möchte ich den Luxus, 
in einer gesunden und glück-
lichen Familie am Sonntag so 
lange am Frühstückstisch zu 
sitzen, wie wir möchten. Das 
wissen wir wirklich zu schätzen. 
Und dass ich jeden Tag Stadt-
entwicklung machen darf. La-
chen Sie ruhig, es ist wirklich 
so!

Und wie stellen Sie sich 
Glück und Erfolg im Jahr 
2025 vor?
Dass man mit leuchtenden Au-
gen die nächsten Stadtentwick-
lungsprojekte präsentiert, an 
denen man teilhat und Bestand-
teil der Innovation ist von der 
Stadt Hamburg, die Zukunft 
kann.  
 Das Gespräch führte  
 Wolfgang Timpe

Lothar Schubert
ist Geschäftsführender Gesellschafter bei 

DC Developments und DC Values. 1971 in Salzgitter 
geboren, studierte der 50-Jährige Bauingenieurwesen 
an der TU Braunschweig und Immobilien-Ökonomie 
an der European Business School (ebs). Anschließend 

verantwortete er bei B&L Immobilien AG unter anderem 
gewerbliche Immobilienentwicklungen. 2002 wurde 

Lothar Schubert Niederlassungsleiter und Prokurist, dann 
Geschäftsführer der STRABAG Projektentwicklung GmbH 

(heute STRABAG Real Estate). Danach gründete Lothar 
Schubert gemeinsam mit Björn Dahler 2007 die heutige 

DC Developments GmbH & Co. KG mit dem Entwicklungs-
fokus auf hochwertige Wohn- und Gewerbeobjekte.  

Ende 2009 erweiterte Schubert zusammen mit 
Dr. Carsten Fischer die Gruppe um DC Values GmbH & Co 
KG, heute Values Real Estate, die u.a. auf die Entwicklung 

von „Highstreet“-Immobilien spezialisiert ist. 
Aktuell verantwortet allein DC Developments mit seinen 
60 Mitarbeitern in der Projektentwicklung ein Volumen 
von 1,1 Milliarden Euro – in der HafenCity u.a. die beiden 
repräsentativen Neubau- Eigentumswohnungsobjekte 

Fifty9 und The Crown in Wasser-Bestlage auf dem Strand-
kai, die mit dem Partner Aug. Prien Immobilien (GmbH 
& Co. KG) realisiert werden. Ferner werden im künftigen 

Westfield Hamburg-Überseequartier mit den drei Wohn-
türmen „Eleven Decks“ zwei gemischte Eigentums- und 

Mietwohnobjekte mit insgesamt 393 Wohnungen 
errichtet. Lothar Schubert ist verheiratet, hat zwei Kinder, 

12 und 15 Jahre alt, und lebt in Schleswig-Holstein.

2025Kann Hamburg  Zukunft?

»Die HafenCity ist ein 
        genialer Standort«

Petra von Strombeck, CEO von New Work SE am Strandkai, über die 
Zukunft der Arbeit und die Mobile-Office-50-Policy 

»Die ganze 
Hafen City ist ja 
Boomtown, also 
extrem zukunftsge-
richtet. Wir machen 
einmal pro Jahr 
die New Work- 
Experience in der 
Elbphilharmonie.«   
Petra von Strombeck über den 
Standort HafenCity

▶
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Das Wohnobjekt „Eleven Decks“ im Westfield Hamburg-Überseequartier, Überseeallee / San-Francisco-Straße: ein Haus für Singles, Paare, kleine Familien und Berufs- sowie Privatpendler. © DC DEVELOPMENTS

Immer, wenn Björn Dahler 
neue Wohnungsprojekte 
vorstellt, ist ein wesentli-

cher Verkaufserfolg zum Start 
häufig schon gesichert. Wie 
auch jetzt, als die DC-Deve-
lopments-Geschäftsführer und 
-Gesellschafter Björn Dahler 
und Lothar Schubert ihr neu-
es Eigentumswohnungsobjekt 
„Eleven Decks“ im Westfield 
Hamburg-Überseequartier 
zum offiziellen Verkaufsstart 
am 1. Dezember vorgestellt 
haben. 

Björn Dahler: „Unser 
Wohnkonzept des ,Eleven 
Decks‘ im Übersee- 
quartier Süd kommt sehr 
gut an. Wir haben einen 
fulminanten ,stillen‘  
Verkaufsstart hingelegt.“
Von den 159 Ein- bis Vier-
Zimmer- und Penthouse-
Wohnungen die bislang in der 
„stillen Vermarktung“ vor-
ab bei guten Dahler & Co.-
Kunden waren, sind schon 85 
Wohnungen verkauft und wei-
tere 20 reserviert. Zur Über-
raschung von Björn Dahler 
ist bislang ein „sehr ausge-
wogener Mix“ der 39 

Blick von Süden in den 1.700 m2 großen Innenhofgarten des „Eleven Decks“-Gebäudes: Über den sechs Meter hohen Erdge-
schoss-Einzelhandelsnutzungen baut DC Developments bis in den zehnten Stock in „terrassierter Bauweise“. © DC DEVELOPMENTS

„11 Decks“-1-Zimmer-Appartement in der „maskulinen“ Ausstattungsserie „Jet“ mit langem Kücheneinbauschrank. © DC DEVELOPMENTS

Großzügige Süd-Ost-Terrasse im „Eleven Decks“ des Überseequartiers Süd mit Blick auf Elbe und den Hafen. © DC DEVELOPMENTS

DC-Developments-Geschäftsführer Björn Dahler setzt auf neue Wohnkonzepte: „Mit dem Konzept des „Eleven Decks“ möchten wir Impulse für neue 
 Wohnformen in Deutschland setzen. Community-Spaces wie Büroflächen oder auch Clubbing-Bereiche sind bereits heute insbesondere in den USA immer 
häufiger anzutreffen. Der Grundgedanke besteht darin, Wohnprojekte noch urbaner, vielfältiger und nachhaltiger zu gestalten.“ © CATRIN-ANJA EICHINGER
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2025
Kann Hamburg  

Zukunft?

2025Kann Hamburg  Zukunft?

»Wohn- und Hotelwelten versöhnen«
Die DC-Developments-Geschäftsführer Björn Dahler und Lothar Schubert stellten ihr 

 junges urbanes Wohnprojekt „Eleven Decks“ fürs Überseequartier Süd vor

▶

Wohnungstypen inklusive 
Penthouses im „Eleven Decks“ 
verkauft worden – von den klei-
nen Ein-Zimmer-Wohnungen 
ab 39 m2 über Zwei-, Drei-bis 
zu Vier-Zimmer-Wohnungen 

mit bis zu 200 m2 für die junge 
Familie mit Kinder- und/oder 
Homeoffice-Arbeitszimmer. 
Björn Dahler sieht den inter-
nationalen Trend, die „Wohn- 
und Hotelwelten in einem 
Wohngebäude zu versöhnen, 
sie einander nahezubringen“, 
durch den Starterfolg bestätigt. 
„Mit dem Konzept des ,Eleven 
Decks‘ möchten wir Impul-
se für neue  Wohnformen in 
Deutschland setzen. Commu-
nity-Spaces wie Büroflächen 
oder auch Clubbing-Bereiche 
sind bereits heute,“ so Ge-
schäftsführer Dahler, „insbe-
sondere in den USA immer 
häuf iger anzutreffen. Der 
Grundgedanke besteht darin, 
Wohnprojekte noch urbaner, 
vielfältiger und nachhaltiger 
zu gestalten.“

Für ihn ein Wohnkonzept, 
das die Pandemieerfahrungen 
der vergangenen Monate noch 
verstärkt haben: Durch die 
Integration öffentlicher Berei-
che, sogenannter Community-
Spaces sollen für Dahler „un-
terschiedliche Tagesabläufe 
in einem Gebäude ermöglicht 
werden. Wir schaffen so eine 
Struktur, die die verschiede-
nen Zielgruppen – von jung bis 
alt, von Single über Paare bis 
hin zu kleineren Familien und 
von Erstwohnsitznutzern über 
Berufs- bis zu Privatpendlern 
– unter einem Dach leben und 
auch täglich in Beziehung zuei-

nander treten lässt.“ 
Community-Gedanken, die 

sich heute immer öfter in den 
Infrastruktur- und Mobili-
tätskonzepten der HafenCity 
wiederfinden: Nachhaltigkeit 

und kurze Wege. So weist das 
„Eleven Decks“ 141 Garagen-
stellplätze mit 70 E-Ladestati-
onen, einen Hundewaschplatz, 
einen Werkraum, in dem den 
Bewohnern ein reichhaltiges 
Angebot von Werkzeugen zur 
leihweisen Nutzung zur Verfü-
gung steht, und einen Wäsche-
service aus. 

Und ohne Digitalisierung 
geht nix: Zwei Gebäude-
Apps, über die sowohl Smart-
Home- Technologien in den 
Wohnungen gesteuert werden 
( Jalousien, Heizung, Licht 
etc.) als auch die gesamte 
Kommunikation der Bewoh-
ner untereinander sowie mit 
der Hausverwaltung erfolgen 
können, gehören mit zum Ei-
gentumswohnungsangebot. 
Für Co-Geschäftsführer Lothar 
Schubert, ein Schritt zum inno-
vativen urbanen Wohnen: „Ich 
bin stolz, dass wir hier durch 
unsere Community-Spaces eine 
Symbiose aus internationalem 
Metropolenflair, einem grü-
nen Umfeld mit Blick auf den 
Hafen und dem gesellschaftli-
chen Leben schaffen. Mithilfe 
verschiedenster Aspekte wie 
der urbanen Lage, den kurzen 
10-Minuten-Wegen, der effi-
zienten Lage und nicht zuletzt 
durch Smart Home leisten wir 
zudem einen Beitrag zu dem 
nachhaltigeren Lebensstil der 
Bewohner:innen.“ 

 Wolfgang Timpe

Lothar Schubert, DC Developments, bei der Baustellenbe-
sichtigung des „Eleven Decks“ im Westfield Hamburg-Über-
seequartier. Eine Besonderheit des Wohnobjekts ist, dass 
erst ab 6,50 über Straßenniveau das Wohngebäude errichtet 
wird: „Wir bauen in die Luft“, so Schubert. © CATRIN-ANJA EICHINGER

Projektdaten „Eleven Decks“
• „Eleven Decks“ ist eines der drei Wohngebäude in dem  
  Mixed-Use-Quartier Westfield Hamburg-Überseequartier
• Bauherr: DC Developments 
• Investitionsvolumen: ca. 235 Millionen Euro 
• 306 Eigentumswohnungen –  davon 224 Ein- und Zwei- 
  Zimmer Appartements sowie Drei- und Vierzimmer- 
  Wohnungen – Größen von 39 m2 bis 200 m2 

• 18 Penthouse-Wohnungen mit begrünten Dachflächen  
  bis zu 240 m2

• Kaufpreise inkl. Basisausstattungen wie Küche oder Ein 
  bauschränken von 448.000,- € für das kleinste  
  1-Zimmer-Appartement (39 m2) bis zu 2,8 Millionen € für  
  das Spitzen-Penthouse; der m2-Durchschnittspreis liegt  
  bei 11.200,- €
• Neu: Im Kaufpreis inbegriffen sind Community Spaces,  
  Gemeinschaftsflächen: Co-Working-Spaces sowie  
  Fitness- und Yoga-Räume, ein Clubbing-Bereich mit  
  offener Küche, Diningroom, Bar, Lounge sowie ein  
  Gaming Room mit Billardtisch und großem Monitor. Eine  
  großzügige Terrasse mit Outdoor-Kitchen im sechsten  
  Obergeschoss kann von allen Nutzern für private Veran- 
  staltungen gebucht werden

▶
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Sich im Mehr! Theater am 
Großmarkt in Hamburg 
hinter der Bühne zu-

rechtzufinden, ist gar nicht so 
leicht. Über verwinkelte Gänge 
biegt man mal links, mal rechts 
ab und gelangt schließlich zur 
Maske. Dort wartet Kevin 
Vedder auf die Schauspiele-
rin Anita Maria Gramser – sie 
spielt in der „Harry Potter 
und das verwunschene Kind“-
Inszenierung, die in zwei Tei-
len innerhalb von etwa fünf 
Stunden aufgeführt wird, die 
Hexe Minerva McGonagall. 
Der Maskenbildner hat auf ei-
nem Tisch ein paar Tuben und 
Tiegel aufgereiht. Weiter links 
steht ein Styroporkopf mit 
einer grauhaarigen Maßperü-
cke, sie wurde eigens für Anita 
Maria Gramser hergestellt. All 
diese Utensilien braucht Kevin 
Vedder, um die Darstellerin in-
nerhalb von 20 Minuten in ihre 
Figur zu verwandeln.

Nun kann es losgehen! Anita 
Maria Gramser betritt in einem 
weißen Bademantel den Raum 
und nimmt auf dem Stuhl vor 
dem Spiegel Platz. Dass sie seit 
Anfang Oktober sechs Tage 
pro Woche von 14 bis 22 Uhr 
probt, merkt man ihr nicht an. 
Die 58-Jährige wirkt kein biss-
chen gestresst, im Gegenteil. 
Sie strahlt Gelassenheit aus. 
Völlig unaufgeregt erzählt sie, 
wie es sich für sie anfühlt, nach 
mehr als einem Jahr Zwangs-
pause – die Premiere musste 
coronabedingt bereits zweimal 
abgesagt werden – endlich auf 
die Bühne zurückzukehren: „Es 
ist ein großes Geschenk, wie-
der arbeiten zu können.“

Doch selbst durch die Lock-
downs ließ sich Anita Maria 
Gramser nicht vollkommen 

herunterziehen, sondern mach-
te einfach das Beste aus der Si-
tuation – finanziell abgesichert 
durch Kurzarbeitergeld. Die 
gebürtige Österreicherin, seit 
24 Jahren in Hamburg, ver-
brachte eine Weile bei ihrer 
Mutter in Niederösterreich, 
auch um ihre Schwiegermutter 
kümmerte sie sich. Ansonsten 
hat sie stundenlang gelesen, 
vor allem die Harry-Potter-

Bücher: „Ich bin ein Mensch, 
der ganz viel Ruhe braucht.“

Außerdem nutzte sie die Zeit 
abseits des Rampenlichts, um 
den Übergang zu ihrer natür-
lichen Haarfarbe zu schaffen. 
Sie färbt ihre Bobfrisur nicht 
mehr, sondern steht jetzt zu ih-
ren grauen Strähnen. Die lässt 
Kevin Vedder gerade unter 
Nylonstrumpf verschwinden. 
Er fixiert sein Werk mit Haar-

nadeln, bevor er mit einem 
Pinsel das Make-up aufträgt. 
Dunkelbrauner Puder betont 
die Nasenflügel. Mit leichter 
Hand schminkt der Masken-
bildner Anita Maria Gramser 
einige Falten ins Gesicht. Er 
stäubt ihr schwarze Punkte auf 
die Wangen, daraus entwickelt 
er Couperose.

Als Nächstes befestigt Kevin 
Vedder ein Mikrofon auf Anita 

Maria Gramsers Kopf. Er fä-
delt es durch die Perücke, die 
er der Schauspielerin aufsetzt 
und mit Hautkleber befestigt. 
Dann versteckt er das Mik-
rofon in den Haaren. „Da ist 
die McGonagall“, sagt Anita 
Maria Gramser. Sie hat ihre 
Verwandlung die ganze Zeit 
aufmerksam im Spiegel beob-
achtet: „Das ist für mich ein 
Moment der Entspannung, der 
Konzentration.“

Die Künstlerin bedankt sich 
bei Kevin Vedder für ihre gut 
gestylte Zweitfrisur, auf die al-
lerdings gleich ein Hut gesetzt 
wird. Dafür geht Anita Maria 
Gramser jetzt weiter in die 
Kostümabteilung. Dort erwar-
tet sie Anina Eberhard. Die 
beiden Frauen verschwinden 
hinter einem Paravent. Anina 
Eberhard hilft Anita Maria 
Gramser, in ihr grün-blaues 
Kleid mit den Puffärmeln und 
dem hohen Kragen zu schlüp-
fen. Dank der Magneten kann 
sie es am Rücken rasch ver-
schließen. Jetzt fehlt noch der 

kurzärmelige Faltenmantel 
mit den grünen Samtapplika-
tionen, dazu eine Brille – und 
natürlich der spitze Hut. Da-
mit ist die McGonagall per-
fekt.

Die Leiterin des Gryffindor 
House, die nach der Schlacht 
vor Hogwarts die Leitung der 
Hogwarts-Schule für Hexe-
rei und Zauberei übernimmt, 
ist für Anita Maria Gramser 
ein spannender Charakter. Sie 
macht in ihr nicht bloß Stren-
ge plus Pflichtbewusstsein aus, 
sondern auch Humor und Em-
pathie: „McGonagall ist eine 
Kämpferin. Sie lebt für die 
Schule und ihre Schüler.“ 

 Dagmar Leischow

INFO
Das Stück „Harry Potter und 
das verwunschene Kind“ 
hat Sonntag, 5. Dezember,  
Premiere. Weitere Termine 
und Informationen unter 
www.harry-potter-theater.
de

NR. 12/01 ·  DEZEMBER 2021/JANUAR 2022M E H R  A U F  W W W . H A F E N C I T Y Z E I T U N G . C O M

KULTUR
„Die McGonagall ist eine Kämpferin“

„Harry Potter und das verwunschene Kind“ feiern Premiere im Mehr! Theater. Ein Besuch in der Maske

Probenszene aus „Harry Potter und das verwunschene Kind“ im Mehr! Theater am Großmarkt in der HafenCity: Über 
 verwinkelte Gänge biegt man mal links, mal rechts ab und gelangt schließlich zur Maske. © Catrin-Anja Eichinger

Schauspielerin Anita Maria Gramser alias Mc-
Conagall: „Sie lebt für ihre Schule.“  © Jochen Quast
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A m 11. Januar 2022 jährt 
sich die Eröffnung der 
Elbphilharmonie zum 

fünften Mal. Gefeiert wird 
dieses Jubiläum nicht bloß 
vom 9. bis 17. Januar mit einer 
Konzertwoche, das internati-
onal erfolgreiche Künstlerduo 
Drift aus Amsterdam wird das 
Konzerthaus mit einem Licht-
kunstwerk spektakulär in Szene 
setzen. Parallel dazu widmet 
das Museum für Kunst und 
Gewerbe Hamburg den beiden 
Niederländern Lonneke Gor-
dijn und Ralph Nauta vom 6. 
Januar bis 8. Mai die Ausstel-
lung „Drift: Moments of Con-
nection“.

Gerechtfertigt sind all diese 
Aktionen gewiss. Schließlich 
zog die Elbphilharmonie in ih-
ren beiden Sälen bis zum Coro-
na-Stillstand 2020 rund 2,7 Mil-
lionen Konzertbesucher:innen 
an, die etwa 2.500 Veranstal-
tungen erlebten. Mit 1,25 Mil-
lionen Besucher:innen pro Jahr 
in Elbphilharmonie und Laeisz-
halle hat sich das Konzertpubli-
kum in Hamburg verdreifacht. 
Etwa 85 Prozent kommen aus 
der Metropolregion. Auch die 
Aussichtsplattform Plaza auf 
der achten Etage mit 360-Grad-
Rundumblick ist sehr populär, 
im März 2022 erwartet sie ihren 
15-millionsten Gast.

Vielleicht saß er ja schon zu-
vor beim Festkonzert am 11. 

Januar 2017 im Großen Saal. 
Es wird ebenso wie bei der da-
maligen Eröffnung vom NDR 
Elbphilharmonie Orchester un-
ter der Leitung seines Chefdi-
rigenten Alan Gilbert gestaltet, 
die Karten werden verlost. An 
diesem Abend erklingt ein ame-
rikanisch-britisch-finnisches 
Programm mit Musik der Ge-

genwart. Das Stück „Wing on 
Wing“ von Esa-Pekka Salonen 
leitet dabei den Beginn einer 
über zwei Spielzeiten angeleg-
ten Residenz des gleichermaßen 
als Dirigent und Komponist ak-
tiven Finnen ein. 

Ein weiterer Höhepunkt des 
Festakts: Der Pianist Kirill 
Gerstein spielt das für ihn ge-

schriebene Thomas-Adès-Kla-
vierkonzert. Zuvor läutet aber 
am 9. Januar eine Matinee die 
Geburtstagswoche ein. Kent 
Nagano dirigiert das Philhar-
monische Staatsorchester Ham-
burg, das Jörg Widmanns Ora-
torium „Arche“ interpretiert. 
Es singen die Sopranistin Sarah 
Wegener, der Bariton Thomas 

Bauer sowie mehrere Chöre. 
Das Ensemble Resonanz ge-
staltet als Residenzensemble 
der Elbphilharmonie unter der 
Leitung von Emilio Pomàrico 
ein Programm mit zeitgenössi-
scher Musik. Unterstützt wird 
es von der Bratschistin Tabea 
Zimmermann. Ebenso bringt 
das Publikumsorchester der 

Elbphilharmonie seiner Heim-
statt ein Ständchen.

Natürlich gibt es auch einige 
Gastspiele. Das London Sym-
phony Orchestra reist mit sei-
nem Chefdirigent Sir Simon 
Rattle an, die Staatskapelle Ber-
lin bringt Daniel Barenboim 
mit. Neben den Klassikfans 
kommen Jazzliebhaber:innen 
ebenfalls auf ihre Kosten. Der 
US-Gitarrist John Scofield tritt 
solo auf, der amerikanische 
Saxofonist Charles Lloyd er-
weitert sein Quartett um zwei 
griechische Instrumentalisten 
an Lyra und Cimbalon. 

Suzanne Cjani entführt ihre 
Zuhörer:innen in die Welt ana-
loger Buchla-Synthesizer. Als 
Nachzüglerin überreicht Ive-
ta Apkalna, Titularorganistin 
der Elbphilharmonie, final am 
31. Januar ihre Glückwünsche. 
Im Gepäck hat sie Werke von 
Bach, Liszt und Vasks. 
 Dagmar Leischow

INFO
Die Konzertwoche zum 
5. Ge burtstag der 
Elbphilharmonie findet 
vom 9. bis 17. 
Januar 2022 
statt. Weitere 
Informationen 
unter www.
elbphilharmo-
nie.de

Konzertante Feierlaune
Die Elbphilharmonie feiert mit einer Konzertwoche vom 9.-17. Januar ihren 5. Geburtstag

Urknall für das neue architektonisch-musische Wahrzeichen Hamburgs: Die Außenillumination zum „Grand Opening“ der Elbphilharmonie am 11. Januar 2017. Inzwischen haben in den vergangenen fünf 
Jahren 2,7 Millionen Menschen das Konzerthaus besucht, das in diesem Zeitraum rund 2.500 Veranstaltungen erlebt hat. ©  RALPH LARMANN | ELBPHILHARMONIE

Das Stück „Wing on Wing“ des Dirigenten und Komponisten Esa-Pekka Salonen wird zum 5. Geburtstag der Elbphilharmonie, am 11. 
Januar 2022, mit dem NDR Elbphilharmonie Orchester und Chefdirigent Alan Gilbert aufgeführt.  © PICTURE ALLIANCE | NILSSON NILS PETTER/AFTONBLADET

Büro Innenstadt 
Neue Gröningerstraße 13

20457 Hamburg
Tel.: (040) 30 39 38 61

Büro HafenCity 
Am Sandtorkai 60 

20457 Hamburg 
Tel.: (040) 88 35 73 14

allserv GmbH
Gebäudemanagement

Ihre Immobilie. Unser Business.
Unsere Leistungen: 
Technisches Gebäudemanagement | 
Technisches FM | Infrastrukturelles FM | 

www.allserv-gmbh.com

ALLSERV GMBH bietet seinen Kunden seit 1999 professi-
onellsten Service rund um die Gebäudetechnik und dem  
Facility Management – alles aus einer Hand. Unser langjähri-
ges Team nutzt seine Erfahrung über alle Gewerke der Gebäu-
detechnik, ob in Teilaufträgen oder als technischer Generalunter-
nehmer. Mit unserer Leistungskraft betreiben wir Ihre Immobilie 
hoch professionell, stets mit nachweisbarem Mehrwert. 

Wir versichern Ihnen schnelle Umsetzung, höchste Zuver-
lässigkeit, transparente Dokumentationen und Nachhaltigkeit 
über alle Prozesse.

info@allserv-gmbh.com

allserv GmbH
Gebäudemanagement

Gewinnspiel 
Die HafenCity Zeitung verlost 3 Harry-Potter-Merchan -
di sing-Pakete aus Anlass der Premiere des Live-Thea-
tererlebnisses „Harry Potter und das verwunschene 
Kind“, das ab 5. Dezember 2021 auf der Bühne des Mehr! 
Theaters am Großmarkt aufgeführt wird. Senden Sie uns 
eine E-Mail mit Ihrer Adresse und Ihrer Handynummer 
unter dem Stichwort „Harry Potter“ an gewinnspiel@
hafencityzeitung.com. Der Einsendeschluss ist Dienstag, 
21. Dezember 2021, 18 Uhr. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen. Adressen werden nicht an Dritte gegeben und 
automatisierte Mails werden nicht berücksichtigt.



Pünktlichkeit ist  für 
Sting eine Selbstver-
ständlichkeit. Bereits 

einige Minuten vor der verein-
barten Zeit betritt der briti-
sche Musiker die Interviewsu-
ite im Hotel Hyatt. Er ist ganz 
in Schwarz gekleidet. Höflich 
begrüßt er alle Anwesenden: 
die Mitarbeiterinnen seiner 
Plattenfirma, seine Assisten-
tin, die Journalistin. Nach ei-
ner Nacht im Tourbus bittet 
er um einen Cappuccino. Da-
nach ist der 70-Jährige bereit 
für ein Gespräch über sein 14. 
Album „The Bridge“, das sich 
dem geschmeidig arrangierten 
Pop verschreibt. Teilweise mit 
Folk- oder Rockeinflüssen.

Sting, wie hat sich Ihr 
erster Auftritt nach dem 
Lockdown angefühlt?
Großartig. Ich gab bei einem 
Jazzfestival in Frankreich in 
einem alten Amphitheater ein 
Konzert. Im Publikum saßen 
7.000 Menschen, allerdings 
mit viel Abstand voneinander. 
Das war nicht nur für mich 

und meine Band ein schöner 
Moment, sondern auch für 
das Publikum. Ich spürte, wie 
gut es den Leuten tat, endlich 
wieder Musik genießen zu 
können.
Wie sind Sie vor der Show 
mit all den Einschränkun-
gen, die die Corona-Krise 
mit sich gebracht hat, zu-
rechtgekommen?
Eigentlich nicht schlecht. Ich 
verbrachte die Lockdowns 
in meinem Haus in England, 
wo ich ein eigenes Studio 
habe. Dorthin zog ich mich 

gleich morgens zurück. Bis 
zum Abendessen schaute ich 
einfach, was passierte. Denn 
Kreativität kann man nicht er-
zwingen.

Wie sehr haben Sie wäh-
rend dieser Phase das 
Reisen vermisst?
Ich fand es gar nicht so 
schlecht, mal jede Nacht im 
selben Bett schlafen zu kön-
nen. Außerdem konnte ich 
mehr Zeit als sonst mit mei-
ner Frau verbringen, das habe 
ich extrem genossen. Oder ich 
bin einfach mit meinem Hund 
im Garten spazieren gegan-
gen. Sie sehen: Ich kann mich 
nicht beklagen. Doch ich weiß 
natürlich, dass nicht jeder in 
so einer komfortablen Situati-
on wie ich war. Wenn jemand 
mit drei Kindern und einem 
Goldfisch in einem Hoch-
haus festsaß, war das sicher 
kein Vergnügen. Ich habe mit 
diesen Menschen gefühlt, die 
in so einer misslichen Lage 
waren. Tatsache ist: Wir ha-
ben noch lange nicht all die 
Probleme hinter uns gelassen, 

die die Pandemie mit sich ge-
bracht hat.

Wie viel Einfluss hatte 
dieses Wissen auf Ihre 
neuen Lieder?
Keinen bewussten. Ich habe 
mir nie vorgenommen, Coro-
na-Stücke zu schreiben. Erst 
hinterher habe ich realisiert, 
was alle Charaktere in meinen 
Songs verbindet: Sie sind in 
einer Übergangsphase. Zwi-
schen zwei Lieben. Zwischen 
Leben und Tod. Zwischen 
Krankheit und Gesundheit. 
Ich denke, gegenwärtig ist 
jeder von uns auf der Suche 
nach einer Brücke in eine bes-
sere Zukunft. Raus aus der 
Pandemie, aus dem Klima-
wandel, aus der Flüchtlings-
krise – das hängt doch alles 
irgendwie zusammen.

Heißt Ihr Album deshalb 
„The Bridge“?
Ja. Den gleichnamigen Song 
habe ich erst am Schluss ge-
schrieben. Natürlich habe auch 
ich keine Lösung für all die 
Probleme parat, die ich eben 

aufgezeigt habe. Aber ich weiß: 
Ohne Empathie wird man sie 
nicht überwinden können. 
Darum schwingt in meinen 
Nummern Mitgefühl mit. Es 
ist immer hilfreich, sich in die 
Situation eines anderen Men-
schen hineinzuversetzen.

Galt das auch, als Sie 
Liebeslieder wie „For her 
Love“ oder „It it's Love“ 
geschrieben haben?
In gewisser Weise schon. Ich 
mag keine „Ich liebe dich, du 
liebst mich“-Titel. Sie lang-
weilen mich bloß! Wesentlich 
spannender ist es für mich als 
Songschreiber, diese „Ich lie-
be dich, aber du liebst einen 
anderen“-Konstellation zu 
erkunden. Auf diesem Gebiet 
kenne ich mich altersbedingt 
aus, schließlich kann ich auf 
einige Erfahrungen in Sachen 
Liebe zurückblicken. Ich habe 
mich verliebt, ich habe mich 
entliebt. Ich bin mit dem ge-
samten Spektrum an Gefühlen 
vertraut – von himmelhoch 
jauchzend bis zu Tode betrübt. 
Heute haben meine Liebes-

lieder Authentizität, weil ich 
nicht mehr so unerfahren wie 
ein Teenager bin.

Hätten Sie sich als 20-Jäh-
riger vorstellen können, 
dass Sie mit 70 immer 
noch Musik machen wür-
den?
Als junger Mann hatte ich 
den Ehrgeiz, Musiker zu wer-
den. Von einem Aufstieg zum 
Popstar habe ich gar nicht 
geträumt. Das hat sich eher 
zufällig ergeben. Heute ist es 
mein Ziel, mich weiterhin als 
Musiker zu behaupten und in 
meinem Job immer besser zu 
werden. Ich kann mir beim 
besten Willen nicht vorstel-
len, die Musik plötzlich an den 
Nagel zu hängen – dafür liebe 
ich sie einfach zu sehr.
 Interview: Dagmar Leischow

INFO KONZERTE
Sting tritt Mittwoch, 30. März, 
20 Uhr, in der Barclays Arena 
und am Samstag, 25. Juni, 20 
Uhr, im Stadtpark auf. Tickets: 
www.ticketmaster.de
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»Alle Charaktere in meinen  
Songs sind in einer Übergangsphase«

Die HafenCity Zeitung traf Popstar Sting: Der Singer-Songwriter 
über sein neues Album „The Bridge“ und seine indirekten Corona-Kompositionen 

In Corona-Zeiten geschrieben 
und produziert: Sting-Album 
„The Bridge“. © INTERSCOPE RECORDS
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Singer-Songwriter Sting: 
„Gegenwärtig ist jeder von uns 

auf der Suche nach einer Brücke 
in eine bessere Zukunft.“

©. ERIC RYAN ANDERSON

hamburg.premiumkino.de/weihnachten

Geschenkideen zum Fest finden Sie an der Kinokasse und in unserem Onlineshop.

Hinter jedem ausge-
stellten Stück in der 
riesigen Sammlung 

des Internationalen Maritimen 
Museums Hamburg (IMMH) 
in der HafenCity steckt eine 
eigene, einzigartige Geschich-
te. Beim Betrachten der Expo-
nate lässt sich die Entstehung, 
das Wirken in der Welt und 
der Grund für die vermeintlich 
letzte Station in der Gegenwart 
an diesem Ort nur erahnen. 
Der Zeitraum von 150 Jahren 
ist für uns schwer fassbar und 
lässt sich auf dem Deck 1 des 
Maritimen Museums kaum 
gänzlich abbilden.

Trotzdem gelingt es den Ma-
chern, die Besucher:innen auf 
eine Reise durch die Geschich-
te mitzunehmen, und durch die 
sorgfältige Auswahl beleuchten 
die Kuratoren die Entwicklung 
der Reederei Hamburg Süd bis 
heute mit markanten Ausstel-
lungsstücken. Noch lebendiger 
werden die Exponate durch die 
Menschen und ihre Erinnerun-
gen. Ein Glücklicher, wer mit 
Zeitzeugen über die wechsel-
volle Geschichte des Unter-
nehmens sprechen kann, das 
seit dem 1. Dezember 2017 
zur dänischen Reederei Mærsk 
gehört. 

Eva Graumann war fast 25 
Jahre Unternehmensspreche-
rin von Hamburg Süd. In ihrer 
Amtszeit waren für die Reede-
rei, die zur Oetker-Gruppe 
gehörte, 177 Schiffe auf dem 
Wasser, davon 116 Container-
schiffe. Im Jahr 2016 machte 
das Unternehmen mit mehr 
als 6.000 Mitarbeitern einen 
Jahresumsatz von 5,63 Milli-
arden Euro. Graumann, die 

maßgeblich zur Entstehung 
der Ausstellung beigetragen 
hat, erzählt bei der Eröffnung 
im Maritimen Museum von 
ihrer Arbeit unter August Oe-
tker: „Wir haben auch schon 
mal einen Schweinebraten 
bei mir zu Hause zusammen 
gegessen.“ Graumann erzählt 
mit Respekt und Empathie 
über ihren ehemaligen Chef, 

der sich, obwohl Bielefelder 
Landratte, sehr für die See-
fahrt interessiert hat und nach 
eigenem Bekunden Kapitän 
werden wollte. Oetker machte 
in Hamburg eine Ausbildung 
in einer Reederei und war 
nicht in der Geschäftsfüh-
rung, aber lange Zeit im Beirat 
von Hamburg Süd und zum 
Schluss dessen Vorsitzender. 

„August Oetker ist nur unger-
ne geflogen und hat mindes-
tens einen Weg nach Südame-
rika auf seinen Geschäftsreisen 
mit dem Schiff zurückgelegt“, 
erinnert sich Eva Graumann. 

Den weltweiten Veränderun-
gen in der Schifffahrt war der 
Lebensmittelkonzern nicht 
gewachsen und wehmütig 
schaut der einstige Eigner der 

Flotte zurück auf die Zeit, als 
der weiße Schwan des Südat-
lantiks, die Cap San Diego, auf 
den Weltmeeren unterwegs 
war. Im Vorwort zum Buch zur 
Ausstellung schreibt August 
Oetker: „Die Schiffe wurden 

größer und teurer, allerdings 
nicht unbedingt schöner.“

IMMH-Chef Peter Tamm Ju-
nior hat ebenfalls ein besonde-
res Verhältnis zu Hamburg Süd. 
Der HCZ sagte Tamm: „Wir 
haben die Ehre, die 150-jährige 
Geschichte des Unternehmens 
zu archivieren und hier bei uns 
weiterzuführen.“ Auf die Frage, 
was die Ausstellung in seinem 
Haus so besonders macht, sagte 
Tamm: „Ich habe bei Hamburg 
Süd meine Ausbildung gemacht 
und bin so in den Beruf gekom-
men. Das verbindet unheim-
lich.“ Diese Emotionalität und 
Verbundenheit bei der Präsen-
tation der neuen Ausstellung 
war bei allen Beteiligten spür-
bar. Autor Matthias Gretzschel 
ergänzt in seinem gleichnami-
gen Buch „Hamburg Süd – 150 
Jahre auf den Weltmeeren“ 

viele Geschichten, Erfolge und 
Misserfolge, Triumpfe und tra-
gische Schicksale, die mit dem 
Namen Hamburg Süd verbun-
den sind. 

Pünktlich zum Jubiläum 
zeichnet Gretzschel die Ge-
schichte der Hamburg Süd 
anschaulich nach: von den An-
fängen und den schwierigen 
Phasen während der Weltkrie-
ge, dem zweimaligen Totalver-
lust der Flotte, über die Zeit 
des Wiederaufbaus als Teil der 
Oetker-Gruppe bis hin zu Ge-
genwart. In der Ausstellung 
werden unter anderem die 
Gründungsurkunde der Ham-
burg Süd gezeigt, der Sonder-
vertrag mit Kaiser Dom Pedro 
II von Brasilien aus dem Jahr 
1888, verschiedene historische 
Schiffsmodelle, bisher nie ge-
zeigte Gemälde und Plakate, 
Fotoalben und Videomaterial. 
Im Herbst des nächsten Jahres 
geht die Ausstellung auf Reisen 
und soll in Südamerika gezeigt 
werden, dort wo einst die wich-
tigen ersten Handelbeziehun-
gen geknüpft worden sind – in 
Brasilien.  Matthias Schinck

INFO
Die Sonderausstellung 
zum 150-jährigen Jubiläum 
der Hamburg Süd wird bis 
zum 11. September 2022 im 
Internationalen Maritimen 
Museum zu sehen sein.

www.imm-hamburg.de 
Öffnungszeiten täglich von 
10.00 – 18.00 Uhr. 
Adresse: Kaispeicher B,  
Koreastraße 1, 20457 Ham-
burg, Tel.: 040-300 92 30-0

Glanzvolle Erinnerungen
Die Ausstellung „Hamburg Süd – 150 Jahren auf den Weltmeeren“  
beleuchtet die wechselvolle Geschichte der Hamburger Reederei

Autor Matthias Gretzschel mit 
seinem gleichnamigen Buch 
zur Ausstellung. © Catrin-Anja Eichinger

Eva Graumann, ehemalige 
Unterbehmenssprecherin von 
Hamburg Süd. © Catrin-Anja Eichinger-

Rainer Horn, der jetzige 
Unternehmenssprecher bei 
Hamburg Süd.  © Catrin-Anja Eichinger

„Wir haben die Ehre, die 
150-jährige Geschichte 
des Unternehmens zu 
archivieren und hier bei 
uns weiterzuführen.“
Peter Tamm Junior
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HAFENCITY
Facharzt Arnd Niehues

Ihre HNO-Privatpraxis in der HafenCity! 
Neben der Behandlung der üblichen HNO-Erkrankungen 
bieten wir folgende Behandlungsschwerpunkte an: Nasen- und 
Nebenhöhlenchirurgie, Schnarch- und Schlafapnoebehandlung, 
Kinder-HNO, Allergietherapie, Behandlung von Hörstörungen z.B. 
Hörsturz / Tinnitus, Hörgeräteversorgung, Ästhetische Medizin. 
Aktuell: Corona-Diagnostik (Abstrich und Antikörpertest)

Terminvereinbarung über unseren Online-Kalender möglich.

Ihr Arnd Niehues
Facharzt für HNO-Heilkunde, Plastische Operationen

Privatpraxis HNO-Hafencity
Großer Grasbrook 9 
20457 Hamburg 
Telefon: 040-70 38 38 50  

E-Mail: info@hno-hafencity.de
Web: www.hno-hafencity.de

W er bei Bernd Lah-
mann in der Ga-
lerie Hafenliebe 

hereinschaut, kann einen gu-
ten Wein probieren oder viel-
leicht einen heißen Tee, kann 
mit ihm über Philosophie und 
Kunst diskutieren und seine 
Geschichten über die Bilder 
und Skulpturen der aktuel-
len Ausstellung erfahren. Wer 
noch mehr Wünsche hat und 
Zeit: Auch in Lahmanns gro-
ßem Archiv lassen sich Schätze 
finden.

Vor zehn Jahren hat er es 
gewagt, eine Kunstgalerie zu 
übernehmen an einem Ort, der 
gerade erst entsteht, als einer 
der vielen Pioniere in der Ha-
fenCity. Seit dem 15. Novem-
ber feiert er nun stolze 10 Jahre 
an der Elbe und über 1.000 an 
glückliche Kunden verkaufte 
Kunstwerke.

Der deutschamerikanische 
Philosoph Herbert Marcuse 
hält „eine Rückbesinnung auf 

das Ästhetische und Spieleri-
sche für erstrebenswert, um 
entgegen allgegenwärtigen 
Zwängen einen Freiraum zu 
schaffen für eine menschliche 
Betätigung nach selbst gewähl-
ten Regeln und um ihrer selbst 
willen.“

„Verfestigte Strukturen 
durchbrechen und  
Innovation hervorbringen“
Und der niederländische Kul-
turhistoriker Johan Huizinga 
entdeckt im Spiel den Ur-
sprung der Kultur: „Letztlich 
wird Spielen darin mit Hand-
lungsfreiheit gleichgesetzt und 
mit dem Potential, verfestigte 
Strukturen zu durchbrechen 
und Innovation hervorzubrin-
gen.“

In seiner Arbeit als Galerist 
und Bildhauer sieht sich Bernd 
Lahmann ganz bei Huizinga, 
Marcuse und weiteren Philoso-
phen. Es geht um Freiheit, um 
Fantasie, um Glück im Tun, 

um Wahrnehmung, um Kom-
munikation, um Erneuerung. 
Für seine Jubiläumsausstellung 
hat Lahmann Künst ler:innen 
aus sechs Nationen zum The-
ma „Kultur und Schöpfung“ 
zusammengerufen. Auch Wer-
ke aus seiner eigenen Arbeit als 
Steinbildhauer sind dabei.

Die Schöpfung steht uns 
nicht gegenüber, wir sind ein 
Teil davon. Bewirken virtuelle 
Welten, dass wir das vergessen? 
Ausgezeichnete Künstler:innen 
aus Deutschland, Spanien, Ar-
menien, Irak, Simbabwe und 
den USA widmen sich in Lah-
manns Ausstellung Aspekten 
der Schöpfung - ihrer Groß-
artigkeit, ihrer Verletzlichkeit, 
ihrer Vielfalt: Meer und Him-
mel, Sonnenlicht und Abend-
rot, Wassertiere, Landtiere 
und Vögel, Menschen in ihrer 
Fantasie und bei der Arbeit. 
Die künstlerische Sprache der 
Werke reicht von gegenständ-
lich bis abstrakt, von zart bis 

feurig. Beeindruckend ist zu 
sehen, welche Kraft Bilder und 
Skulpturen haben können, um 
bei uns Assoziationen zu we-
cken und uns für neue Wah-
nehmungen, Begegnungen, 
Erkenntnisse und Freude zu 
öffnen.

Herzlichen Glückwunsch 
dem engagierten Galeristen 
Bernd Lahmann und weiterhin 
viel Kraft, Ideen und Erfolg! 
Der Stadtteil braucht Dich. 

 Iris Neitmann

INFO
Jubiläumsausstellung 
 „Kultur und Schöpfung“ an 
zwei Ausstellungsorten: 
Galerie Hafenliebe 
Am Dalmannkai 4, 20457 
Hamburg und im 
Forum StadtLandKunst
Am Sandtorpark 12, 20457 
Hamburg.
Geöffnet Fr-So, 12-18 Uhr 
www.galerie-hafenliebe.de

Zart und feurig
Die Jubiläumsausstellung „Kultur und Schöpfung“ in der 

 Galerie Hafenliebe und im Forum StadtLandKunst

M E H R  A U F  W W W. H A F E N C I T Y Z E I T U N G . C O MS E I T E  4 2

AUSSTELLUNGEN
S E I T E  4 3M E H R  A U F  W W W. H A F E N C I T Y Z E I T U N G . C O M

BÜCHER

Das Inselweihnachtswunder 
Janne Mommsen

V olkmar Nebe, der in Kiel geboren wurde und seit 1990 in 
Hamburg lebt, schreibt Drehbücher und Theaterstücke. Aber 

nicht nur. Unter seinem Pseudonym Janne Mommsen verfasst er au-
ßerdem Romane, meistens spielen sie auf Föhr und haben ganz viel 
Lokalkolorit. Das neue Buch „Das Inselweihnachtswunder“ macht 
da keine Ausnahme. Es ist eine Hommage an die Nordseeinsel und 
die kauzigen Nordfriesen. Genauso geht es allerdings um die Liebe, 
schließlich ist der Autor ein bekennender Romantiker.

Als Hauptfigur hat er diesmal die Pastorin Carola auserkoren. Sie 
ist 35 und Single. Alle Jahre wieder sitzt sie Heiligabend nach der 
Christmesse allein zuhause und fühlt sich einsam. Also schmiedet sie 
einen Plan: Sie möchte mit anderen Alleinstehenden zusammen in der 
Inselbuchhandlung Weihnachten feiern, kriegt aber blöderweise nur 
Absagen. Unterkriegen lässt sie sich trotzdem nicht, Makler Rick soll 
ihr bei der Gästeakquise helfen. Natürlich steht ihr bei der Vorberei-
tung des Festes auch Torin von der Nachbarhallig zur Seite, er lässt 
ihr Herz höher schlagen.

Auf jeden Fall ruft dieses Werk den Leser:innen in Erinnerung, wo-
rauf es Weihnachten wirklich ankommt: Zeit mit der Familie, mit 
Freund:innen, mit Menschen, die einem wichtig sind, zu verbringen. 
Nicht das Materielle zählt, sondern Gemeinsamkeit und Besinnlich-
keit. Diese Botschaft übermittelt Janne Mommsen mit Empathie und 
Humor. Die Geschichte hat Suchtfaktor. Man will nach jedem Kapitel 
wissen, wie es weitergeht. Selbst am Ende scheint noch nicht alles 
auserzählt zu sein. Dagmar Leischow

„Das Inselweihnachtswunder“ von Janne Mommsen; Rowohlt, 
2021; ISBN 978-3-499-00573-2; 18 Euro, 192 Seiten

St. Pauli – Fotografien 1975-1985 
Enno Kaufhold

Mit seiner Kamera nah dran am echten Leben zu sein, das ist das Ziel 
des Fotografen Enno Kaufhold, Jahrgang 1944. In den Siebziger- und 

Achtzigerjahren stromerte der aus dem Oldenburger Land stammende Wahl-
berliner immer wieder über den Kiez, er lichtete St. Paulianer:innen ab. Etwa 
500 Aufnahmen veröffentlicht er nun in einem Bildband. Einige fangen eher 
banale Alltagsszenen ein, andere sind erschütternd. Prostituierte werben um 
Freier. Ein vom Leben gezeichneter Mann stützt eine volltrunkene Frau, ne-
ben ihnen liegt ein Obdachloser. Eine ältere Frau sitzt in einer Kneipe am 
Tisch, sie wirkt erschöpft und traurig. Auch spielende Kinder sieht man.

So zeichnet Enno Kaufhold ein authentisches St.-Pauli-Bild. Er beschönigt 
nichts, er dokumentiert viel Elend, aber man findet bei ihm ebenso lachende 
Menschen oder außergewöhnliche Autos. Am Ende fügen sich sämtliche Fo-
tos zu einem Stück Zeitgeschichte zusammen. Sich damit auseinanderzuset-
zen, lohnt sich auf jeden Fall. Das Gute ist: Die chronologisch angeordneten 
Bilder erklären sich praktisch von selbst. LE

„St. Pauli. Fotografien 1975-1985“ von Enno Kaufhold; Junius, 2021; ISBN 
978-3-96060-541-6; 49,90 Euro, 320 Seiten 

Geschichten und Geheim-
nisse der Elbphilharmonie
Joachim Mischke

Was ist falsch an dem Satz: „Die Elbphilharmonie 
verfügt über zwei große Konzertbühnen.“? Laut 

Joachim Mischke, Journalist und Autor, hat sie vier Büh-
nen. Warum, erläutert er in seinem Bildband, mit dem er 
den fünften Geburtstag des Konzerthauses würdigt. Dieses 
Buch bietet zahlreiche Fotos von Künstler:innen, vom Büh-
nenboden, von der Orgel, ja, sogar von der Damentoilette.

Wer die heiligen Hallen bisher noch nie betreten hat, kann 
nicht nur das Gebäude kennenlernen, sondern eben auch 
hinter die Kulissen schauen. Selbst Stammgäste wissen aber 
möglicherweise nicht, warum im Empfangsbereich der In-
tendanz ein paar Gummistiefel stehen. Sie erinnern an die 
Bauphase, in der die Elbphilharmonie als Millionengrab galt. 
Heute wird sie als das berühmteste Konzerthaus der Welt 
vermarktet – und als Wahrzeichen Hamburgs.

Politiker:innen saßen im Publikum. Etwa während des 
G-20-Gipfels. Diesen denkwürdigen Abend lässt Joachim 
Mischke natürlich Revue passieren. Ein anderes Kapitel hat 
er der Akustik gewidmet. Nicht alle waren stets mit ihr zu-
frieden. Ein Auftritt des Tenors Jonas Kaufmann mündete 
in einem Desaster, als einige Leute während seines Konzerts 
beklagten, sie könnten ihn nicht hören. Solche Geschichten 
fehlen nicht. Sie sind ein Teil der Elphi-Historie. AR

„Geschichten und Geheimnisse der Elbphilharmonie“ von 
Joachim Mischke, Hoffmann und Campe, 2021; ISBN 978-3-
455-01257-6; 26 Euro, 176 Seiten

HCZ-BUCHTIPPS

Überraschende Korrespondenzen in der Jubiläumsausstellung der Galerie Hafenliebe: Das Bild „Hoffnung“ von Satenik Ghuliyanjan, Öl 
auf Leinwand, kommuniziert mit der Serpentin-Skulptur „Power for Emotion“ von T. Sango. © GALERIE HAFENLIEBE
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In unserer Ausstellung zeigen wir 

Skulpturen des slovakischen Künstlerpaars 

Zora Palová (1947) und 

Stepán Pala (1944)
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GLASGALERIE STÖLTING 
Am Sandtorpark 14
www.glassart-store.de

Forum StadtLandKunst  

10 Jahre Galerie Hafenliebe - Jubiläumsausstellung  
Malerei und Skulpturen - Auswahl der Galerie

Am Sandtorpark 12, stadtlandkunst-hamburg.de 

Öffnungszeiten:  Freitag bis Sonntag 12-18 Uhr
Am Sandtorpark / Am Dalmannkai -10 min von der Elbphilharmonie

KUNSTMEILE HAMBURG-HAFENCITY
Ausstellungen Dezember 2021

GALERIE HAFENLIEBE

10 Jahre - Jubiläumsausstellung 
Malerei und Skulpturen - Auswahl der Galerie

Am Dalmannkai 4, galerie-hafenliebe.de

VIDEOS 
DER AKTUELLEN
AUSSTELLUNG 

GESTALTEN  
 IN DER  
 SPEICHERSTADT

Wir formen Ideen,  
entwickeln Konzepte und  
gestalten Marken.

www.euf.de

ELBE&FLUT



Sie gehörten von den 
Sechzigern bis in die 
Achtzigerjahre hinein 

ganz sicher zu den schönsten 
Schiffen auf den Weltmeeren: 
die Bananendampfer. Wenn 
sie aus dem Hamburger Ha-
fen ausliefen, dann träumten 
nicht nur kleine Jungs von der 
großen weiten Welt. Bananen-
dampfer, das hieß Südameri-
ka und die große weite Welt. 
Die Cap San Diego, die heute 
bestens erhalten und gepflegt 
als Museumsschiff an den St.- 
Pauli-Landungsbrücken liegt, 
ist eines dieser Exemplare. Die 
Schiffe dieser Klasse gehör-
ten zu den schnellsten auf den 
Weltmeeren – und ihre großen 
Kühlräume waren ideal für den 
Transport von Bananen. 

Der „Transport von verderb-
lichen Gütern“ war keineswegs 
ohne Tücken. Wer einen Blick 
hinter die Kulissen der „Kühl-
schifffahrt“ werfen möchte, 
findet im neuen Ausstellungs-
bereich des Internationalen 
Maritimen Museums dazu viel 
Anschauungsmaterial. Seit 
Ende Oktober wird in diesem 
neuen Teil der Ausstellung 
auf Deck 6, ermöglicht durch 
die Förderung der Dr. August 
Oetker KG aus Bielefeld, alles 
zum Thema Kühlschifffahrt am 
Beispiel der Reederei Hamburg 

Süd präsentiert. Vom Beginn 
der Kühlschifffahrt im Jahr 
1877 bis heute wird die gesam-
te Bandbreite der Entwicklung 
aufgezeigt und den Besuchern 
des IMMH anhand von Schif-
fen und Transportbedingungen 
anschaulich präsentiert. 

Schon früher haben die Vor-
lieben der Verbraucher auf der 
ganzen Welt die Handelsrou-
ten der Lebensmittel bestimmt. 
Heute stehen dank der Kühl-
schifffahrt viele, auch exotische 

Obst- und Gemüsesorten das 
ganze Jahr über auf dem Spei-
sezettel. Bis hierhin war es ein 
langer Weg, der zum großen 
Teil der Schifffahrt und der von 
ihr immer weiter entwickelten 
Technik der Kühlsysteme zu 
verdanken ist. 

1877 brachte die 1.100 BRT 
große „Paraguay“ 80 Tonnen 
Hammelfleisch von Buenos 
Aires nach Le Havre. Dies war 
der erste einwandfreie Gefrier-
fleischtransport, dank der Erfin-

dung der Kältemaschine durch 
den französischen Ingenieur 
Charles Tellier. Selbst Königin 
Victoria fand das Fleisch damals 
vortrefflich genießbar. 23 Jahre 
später stieg Hamburg Süd mit 
der „Cap Roca“ in die Kühl-
schifffahrt ein und transportier-
te in einem kleinen Ladekühl-
raum einige wenige Büschel 
Bananen. 

1938 wurden die Kabinen der 
3. Klasse des Luxusdampfers 
„Cap Arcona“ zu Kühlräumen 

umgebaut. Das damalige Flagg-
schiff der Hamburg Süd stach, 
außer mit Passagieren, auch mit 
24.000 Kisten Bananen in See. 
Ab 1960 wurden dann konven-
tionelle Kühlschiffe eingesetzt. 
Ihre Kälteanlagen konnten 
damals schon die geforderten 
Temperaturgenauigkeiten je 
nach Ladungsangebot bereit-
stellen. Mit dem Beginn der 
siebziger Jahre lösten Container 
die Stückgutverladung ab. Die 
„Columbus New Zealand“ war 

das erste Vollcontainerschiff der 
Hamburg Süd mit Anschlüssen 
für 553 Kühlcontainer. 

Heute haben die bis zu 333 
Meter langen Containerschif-
fe der „Cap San“-Klasse eine 
neunmal größere Kühlkapazität 
als die Schiffe der „Polar“-Klas-
se aus den 60er Jahren. Mit an 
Bord ist „Captain Peter“. Der 
virtuelle Assistent unterstützt 
die Kunden beim sogenannten 
Remote Container Manage-
ment. Mit dieser Technologie 
können die klimatischen Be-
dingungen in jedem einzelnen 
Container von jedem Ort der 
Welt rund um die Uhr über-
wacht werden. 

Diese und noch viel mehr In-
formationen erwarten die Besu-
cher, die sich auch selbst anhand 
eines interaktiven Touch-
Screens ein Bild über die Wa-
ren und Warenströme machen 
können, die für sie von Interesse 
sind, wie etwa Rindfleisch aus 
Argentinien, Avocados aus Peru 
oder Weintrauben aus Brasilien. 
 Michael Bellmann

Info
www.imm-hamburg.de 
Tel. 040/ 300 92 30 - 0, 
Koreastraße 1,  
20457 Hamburg
U-Bahn „Überseequartier“
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Die „Polar Ecuador“ wurde 1967 in Dienst gestellt. Insgesamt wurden sechs Schiffe dieser Baureihe bei Blohm & Voss in Hamburg 
 gebaut. Damals waren sie die größten und schnellsten Kühlschiffe unter deutscher Flagge. © IMMH

Frisch auf den Tisch
Auf Deck 6 des Internationalen Maritimen Museums Hamburg (IMMH) kann die 

 spannende Geschichte der Kühlschifffahrt neu entdeckt werden
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Engel & Völkers Market Center Hamburg Elbe
Vancouverstraße 2 a · 20457 Hamburg

Tel. +49-(0)40-987 63 53 33 · Elbe@engelvoelkers.com
www.engelvoelkers.com/elbe · Immobilienmakler

… wenn Sie bei uns klingeln! Gerne nehmen wir Ihnen 
etwas Weihnachtsstress und vermarkten Ihre Immobilie 
erfolgreich für Sie. Bei uns sind Ihre Anliegen rund um 
Ihr Zuhause entlang der Elbe und in der Hamburger 
City in besten Händen – egal ob Sie selbst auf der 
Suche sind oder verkaufen bzw. vermieten möchten. 
Auch nach der besinnlichen Weihnachtszeit im neuen 
Jahr erfüllen wir Ihre Immobilienwünsche und stehen 
Ihnen mit unserer Expertise für exklusive Wohnungen 
und Penthäuser jederzeit beratend zur Seite. 

Wir freuen uns auf ein erfolgreiches Jahr 2022 mit 
Ihnen und wünschen eine besinnliche und gesunde 
Weihnachtszeit.

Jingle Bells, Jingle Bells - 
wir freuen uns, …


